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VORWORT. * 



* 

Bereits 1847 bat Hr. Hofrath Vierordt , im ersten 

Bande seiner Geschichte der evangelischm Kirche in 
Baden (S. 451), und besonders 1848, in den Theolo- 
gischen Studien und Kritiken (II, 507), auf den Bericht 
Juliami Marbachs, des Präsideiilea des Slrassburger 
Kirchenconvents , über die 1556 in der Gburpfalz 
\uigenommene Kircbeiivisitaliun , aurmerksain ge- 
macht. Es ist dies nicht nur die früheste pfälzische 
Kirchenvisilalion, sondern auch die einzijje des sech- 
zehnten Jahrhunderts ; nicht einmal aus dem sieb- 
zehnten Jahrhundert gibt es etwas i£bnliches über 
die ganze Pfalz. Für die Kenntniss der kirchlichen 
und sittlichen Zustande des Landes , zur Zeit als die 
Lehre^ die Ordnung, der Gottesdienst des evangeli- 
schen Protestantismus entschieden eingeführt wui"- 
den, ist Maibachs Bericht von nicht zu verkennendem 
Interesse. Nicht mindern Werth für die Geschichte 
von Otto Heinrichs reformatoriscbem Wirken, hat das 
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beigefugte Bedenken über die Verbesserung der durch 
die Visitation aulgedeckten Mängel| Beide Oocuraente 
betreffen die ganzn Rhcinpl;!!/ , sie sind daher nicht 
nur für den jetzt badischen Theil , sondern auch für 
die an Hessen», aii iüieinbaiern , an Rheinpreussen 
gekommenen Gebiete von Wichtigkeit. 

Der Bericht und das Bedenken existiren, als von 
dem Verfasser selbst geschriebenes Concepl, im Ar- 
chiv des Strassburger protestantischen Seminars« Die 
Reinschrift findet sich, jedoch ohne das Bedenken, 
im grossherzoglichen Landesarcbiv zu Garisrube, 
dnrch einen unkundigen Registrator aus früherer 
Zeit falsch bezeichnet : € Obere Pfalz, 1542.» 

Da^es nun dreihundert Jahre sind, dass, sowohl in 
der Pfalz als in den Markgrafschaften Baden-Duiiach 
und Baden-Baden, die protestantische Kirche fest be* 
grüuilet und geordnet worden ist, su lial man den 
Wunsch ausgesprochen, es möchten, bei Gelegenheit 
der in der hadischen Kirche bevorstehenden Erinne* 
rungsfeier dieses grossen Ereignisses, auch Marbachs 
Schriften herausgegeben werden. Mehrfach, zum 
Theil selbst in öffentlichen Blättern , aufgefordert 
diese Herausgabe zu besorgen, sah ich eine schöne 
Veranlassung darin einen neuen Beweis zu liefern, 
dass das alte geistige Band zwischen der badischen 
und der Strassburger evangelischen Kirche noch im- 
mer besteht. Ich darf jedoch nicht verschweigen , dass 
ich mich nicht eher dazu entschloss , als bis ein ach'> 
tungswerther badischer Geistlicher, raein Namens- 
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venvandlcr, Hr. Dr. Schmidt, Pfarrer zu Sand, bei 
Kehl, der gleichtiUs die Herausgabe beabsichtigt ' 
Latte , mir erkUu le seine ia dieser Jahreszeit gehäuf- 
tem Amtsgesehäfte erlaubten ihm nicht die Arbeit zu 
übernehineu, wesshaib er mir sie überlassen wollte« ' 
Ich erfülle eine angenehme Pflicht, indem ich diess 
öfientlicb dankbar anerkenne. 
Die zwei Schriften Marbachs lasse ich nach dem 

» 

hiesigen Original abdrucken , in des Verfassers ober- 

schwäbischer Muudari und mit seiner niclil immer 
gleichförmigen Rechtschreibung. Eine dritte Schrift 
die ich beifüge, WiKi über die Kirchenvisitation, 
selbst , so wie Aber den Antheil der Strassburger an 
den später in Heidelberg ausgebrocbenen Streitigkei- 
ten, niaiiches inleressauLe Licht. Wir besitzen au 
Strassborg zwei Gopien davon, die eine^ aus dem 
Ende dos löten Jahrhunderts, im Archiv des prote- . 
stantischen Seminars, die andere, aus dem Anfang 
des 17len, im zweiten Bande der von dem Strassbur- 
ger Prediger Oseas Schadäus gesammelten und auf 
der Seminarbibliothek befindlichen EpistoUe Ümlo* 
gicce in causa maxime sacrammtaria. 

Nach den treffliehen Werken von Hsausser (Ge^ 
schichte der rheiniseheii Pfalz) , von Selsen (G^c/tic/ae 
der Refmynatim zu Hdddb&rg) und besonders von 
Vierordt, wäre vielleicht eine historische Einleitung 
überflüssig gewesen. Da es jedoch bei Herausgabe 
specieller Documenle erlaubt ist in speciellere Details 
eiüzugehn, die in umfassendem Werken nicht leicht 
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untergebracht werden können ohne die künstlerische 
* Anlage des Ganzen zu stören, so glaubte ich mich be- 
rechtigt einige Bemerkungen voranzuschicken, von 
denen ich mehrere der gütigen Mittheilung Urn* Vier- 
ordts verdanke , ich habe dabei vorzugsweise dasje- 
nige berührt was sich auf den Antheil der Strassbur- 
ger bezieht, indem ich für das Allgemeine auf die 
genannten Werke verweisen darf. Meine Absicht 
konnte nicht seyn die vollständige Geschichte der 
Reformation unter Otto Heimich und Friedrich III zu 
erzählen ^ sondern ganz einfach nur einen erganzen- 
.den Beilrag zu derselben zu liefern». 

Die dritte der hier erscheinenden Schriften gehört 
einer weniger schönen Zeit an als die beiden andern , 
und man könnte fragen, warum denn bei der Refor- 
mations -Jubelfeier an die alten Streitigkeiten erin* i 
nert werden soll? Ich denke indessen dass wir ruhig 
auf die hinter uns liegenden Kämpfe zurückblicken 
können , ohne dass eine solche Erinnerung die Freude 
störe über das grosse Werk das der Herr im ißlen j 
Jahrhundert durch seine Diener ausgeführt hat. Diese 
Erinnerung dürfte sogar nicht ohne rsulzcu sein, in- 
sofern sie als Warnung dienen mag nicht in ähnliches 
Wortgezänke zurückzufallen, auf dass wir nicht durch 
menschlichen Stolz die Thaten verderben j die der 
Geist Gottes in der Kirche wirkt. Die Aufgabe des 
16ten Jahrhunderts war die evangelische Wahrheit 
vom Irrthum zu sondern , der im Laufe der Zeiten um 
dieselbe war aufgehäufl wurden ; dass im Bevvusstsein 
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dieser Aufgabe , manche protestantische Theologen 
übermässigen Eifer darauf wandten die die Wahrheit 
ausdrückenden Sätze möglichst eng und ausschliesseud 
zu fassen , begreift sich leicht, obgleich es die Leiden- 
schaft nicht entschuldigt mit der sie diese Fassung 
: gegen freiere, mehr umfassende Meinungen zuver- 
theidigen bemüht waren. Unsrer Zeit Aufgabe sollte 
es sein, die in der evangelischen Kirche getrennten 
j Richtungen , nicht zu verwirren oder in farbloser In- 
dilTerenz auigchn zu lassen, sondern in der Liebe die 
den Glauben belbätigt zu einigen, auf dass sie zu- 
sammen wirken am Bau des Haiti s Gottes, als ver- 
schiedene aber doch zusammengehörende Glieder an 
dem Leibe des Herrn. Was wir von unsern Vätern 
I nachahmen sollen , das ist nicht ihr heftiges und Star- 
j res Wesen , sondern ihre evangelische Glaubenstreue 
I und ihre protestantische Tapferkeit ; und diess hin- 
I dert uns nicht zugleich dem ßei^piel derer zu folgen , 
I die in Melanchthons hohem Sinn, die durch Formeln 
getrennten Gemüther zu einem Bunde in Christo zu 
vereinigen strebten. In der badischen Kirche herrscht 
dieser Sinn ; Beide , die Gemeinden und die , die in 
höherer oder bescheidenerer Stellung mit der Leitung 
derselben beauftragt sind , werden ihn zu bewahren 
I wissen zur Ehre Gottes und zu des Landes und der 
Kirche Heil. 

I In dieser Zuversicht wird hier das Werk eines 
Strassburgers des 16ten Jahrhunderts der CEffentlich- 
keit übergeben , als Beitrag eines andern Strsssbur- 
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gers zur badischen Jubelfeier, und als Zeugnis dass, 
yimn auch national getrennt und Jeder seinem Vater- 
lande dienend, die Bekenner des Evangeliunis vom 
Welterlöser einig sind im Geiste der sie frei gemacht 
hat 

Strassburg, 1. April 185ü. 
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DER 



ANTHEIL DER STRASSBÜRGER 



m DEM REFORMATIONSWEUK 



IN DER CHUKFÜRSTLICIJEN PFALZ. 



Nachdem Cbuiiürst Friedrich II den 26 Februar 

455Ö gestorben war, kam sein Nelle Otto Heinrich an 
die Regierung der P£alz. Es war ein hochbegabter,* 
für Wisscnschafil und Kunst begeisterter, freisinniger 
und doch in seiner christlichen Ueberzeugung uner- 
schütterliclier Mann; sciion seit Jahren hatle er die 
Reformation angenommen und für sie Verfolgung er- 
litten. 1542 hatte er sie in seinem 1^ urstenthum Neu- 
burg, in Bayern, eingeführt*, und das Jahr darauf 
eine , nach dem Muster der Brandenbui^-Nürenbei^er 
von 15o3 1111(1 der Brandenburger von 1540, unter 
Oslanders Mitwirkung yerfasste Kirchen-Ordnung er- 
lassen , die nur provisorische Geltung liaben sollte , 
da er damals noch hofile ein allgemeines Goncil werde 
die Christen einigen und die Kirche ordnen*. 

Nach dem unglücklichen Ausgange des schmalkal- 
discUen Kriegs, an dem er als Mitglied des Bundes 

' S. die Anmerkungen am Scliluss der Einleitung. 
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Tlieil genommen , war er IS^V, seines Landes beraubt , 
als Fluehtiing zu seinem Obeim Friedrich II nach Hei- 
delbergs gekommen wo er bereits für die Refoi liiaüuu 
sich thätig erwies. Kaum war er, durch den Passauer 
Vertrag, ^Yieder im Besitze seines Fürstenthums, so be- 
rief er als Hofprediger Michael Diller, einen frommen , 
in seinem Urlheil eben so milden als in seinem Glau- 
ben treuen Geistlicbcn , der zuerst Augustinerprior 
dann Reformaior zu Speier , und zuletet Prediger im 
Ganton Basel gewesen war. Nach einer durch Diller 
und den W ürtemberger Theologen , Johann Brenz , 
vorgenommenen Kii chenvisitation , veröllentiichle 
Otto Heinrich , 1554, eine neue Kirchenordnung, da 
die provisorische von 154^ sich ihm als ungenügend 
erwiesen hatte; es war, wenige unbedeutende ^Ände- 
rungen abgerechnet, die nemliche wie die, welche 
ein Jahr vorher von Brenz auf aufgezeichnete Weise 
für Würtemberg war ausgearbeitet worden ; ihr ange- 
hängt waren eine Instruction über Khesachen und 
eine Schulordnung'^. 

' Als Otto Heinrich die Ghurwürde erlangte , wurde 

sem Uegicrungsanlritt von allen Fr«^unden der Refor- 
mation mit Freude begrüsst, und der zu Heidelberg 
lehrende Strassburger Dichter,' Jakob Aiicyllus , sprach 
die Hoffnung Vieler aus, als er in einem, freilich 
sehr mythologischen Lobgedichte sagte, Kirche und 
Schule werden nun zu neuem Leben erblübn*. In der 
That war des Ghurfürsten erste Sorge den in der 
Pfalz ausgestreuten reiormalorischcn Samen zur Üeile 
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I zu bringen. Nachdciu ihn ein Umvohlseya noch eine 
Zeitlang zu Neuburg zurückgehalten , kam er im März 
i an den Rhein; alsobald erliess er ein Ediki, das die 
Einfuhrung der evangelischen Lehre und die Abschaf- 
fung, der katholischen Gebräuche verkündigte ^ ; den 
' 4. April erklärte er, zu Alzei , seine Kirchenordnung 
I von 1554, nebst der £he- und Schulordnung, die er 
I wiederholter Prüfung halle unterwerfen lassen , auch 
gültig für die Pfalz ^. Kurz darauf begab sich der in 
. letzter Zeit oft kränkliehe Fürst nach der Heilquelle 
von Baden ; da die kirchlichen Angel e»:enheiten Dil- 
lers Anwesenheit zu Heidelberg erheischten , begehrte 
; Otto Heinrich von Sirassburg einen Geistlichen, um 
wahrend des Hofpredigers Abwesenheit dessen Stelle 
zu versehn. Schon längst hatte er grosse Achtung für 
die Strassburger Kirche ; er war mit Butzer in Brief- 
Wechsel gewesen, der ihm unter anderm im Jahr 
1544 den Verlauf der Cöllner Reformation berichtet 
hatte ; mit dem elsässischen P£arrer iSicolaus Prugner 
hatte er über mathenialischc und a.^LiüUüiaische Ge- 
genstande correspondirt ^* ; nach Baden wurde ihm Ma- 
gister Juliann Flinner geschickt, Dieser, von Zeil im 
Bisthum Würzbui^ gebürtig, war 1540 als Prediger 
nach Augsburg. gekommen, eilf Jahre spater aber ver- 
trieben und hierauf von Melanchlhon deai Ilci zog Jo- 
hann von Holstein empfohlen % allein seiner ehrenvol- 
len Zeugnisse wegen*, zuStrassburg als Heller an der 
Kirche zu St Aurelien angenommen worden. Flinner 
halte nur geringe Kenntnisse , m semen Brieien schrieb 

0. 
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er latemiscli und deutsch durch einander, er war aber 
voll Eifers und redlichen Willens ; auch hesass er eini- 
ges Dichterlalent, er hat Kirchenlieder und geistliche 
Tiscbgesänge verfasst, und ward Mitglied der Strass- 
burger Meislersiingerzunft. Zu Baden , in der Spital- 
. kirche , predigte Flinner nfebrmals während der Manate 
Hai und Juni, vordem Churfiirslen und der verw itlwe- 
ten Markgräfin Francisca von Baden*Baden , der Mutter 
Philiherts, einer für die Verbreitung des Evangeliums 
warm begeisterten Frau*. Beide unterhielten sich mit 
Flinner über die Keformation in ihren Gebieten ; in 
Otto Heinrich besonders wurde der Wunsch rege, 
den Beistand der Sirassburger für seine Verbesse- 
rungs-Pläne zu erhalten. Vor allem mussten durch 
eine Kirchenvisitation die Bedürfnisse des Landes er- 
mittelt werden ; diese Massregel, deren grosse Wich- 
tigkeit seit der sächsischen Visitation allgemein in der 
protestanlisehen Kirche anerkannt worden war , er- 
wies sich als besonders nothwendig in der Pfalz , wo 
die einzelnen reiormatoriscben Bestrebui^en immer 
wieder gehemmt worden waren, wo daher, unter 
diesem bcUwanken, die kirchlichen Zustände nicht 
die besten sein konnten. Als der Churfürst erfuhr 
mit welcher Sorgfalt in der Strassbuiger Kirche die 
Visitalioncn seit Jahren gehalten wurden***, schickte 
er seinen Rath, den ausgezeichneten Juristen Veit 
Boland, an den MagiöUal mit der Bitte ihm den l 'i ci- 
sidenten des Kirchenconvents , Jobann Marbach , für 
die Leitung des pfälzischen Kirchen- und Schul- 
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dienstes, und den Prediger Fliaaer iür die h, Geist- 
kirche zu Heidelberg zu überlassen* Letzterm kündigte 
er seinen Wunsch mit den Worten an : <(Man erbarme 
sich doch auch über uns und helfe uns dass Christus 
und seine Lehre rein möchten gepredigt werden 
Der Strassburger Rath wollte jedoch Marbach nicht 
für immer verlieren ; er gestattete ihn bloss für die 
Dauer der Kirchenvisitation ; Fhnner dagegcri wurde 
für ein Jahr und drüber al$ Prediger geUehm^ me 
es duiiials häutig von Strassburg aus geschah. 

Harbach» der von nun an geraume Zeit lang in 
der Geschichte der Pfälzer Reformation eine bedeu- 
tende Rolle spielen sollte, war 1534 zu Lindau, am 
Bodensee, geboren; er l)esuchle das Strassburger 
Gymnasium und die Universität Wittenberg ; 1542 
wurde er Pfarrer zu Isny in Schwaben^ 154f3 Doctor 
der Theologie zu Wittenberg unter Luthers Vorsitz ; 
1545 beriefen ihn Butzer und Fagius nach Strassburg 
an die S. Nicolaikirche, an der er mehrere Jahre lang 
das Predigtamt versah. Marbach, den Melanchtbon 
nur unter die niiltehnässig Gelehrten zählte**, und 
der keine klassische Bildung besass , sondern nur ein- 
beilig Lew ändert war in der Sireittheologie seiner 
Zeit, war ein Mann von rastloser Thätigkeit, lebendig 
und volksthümlich in seiner Predigtweise, trefflich 
geeignet zum Ordnen und Verwalten , im Interesse der 
Reformation zu Aiiem bereit, aber ungestümen, her- 
■ rischen Characters und schroff im Namen der Formeln, 
die er für den einzigen Ausdruck der Wahrheit hielt. 
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154>b wurde er nach WiUeaiierg geschickl um Rath 
zu holen , als Strdssburg aufgefordert worden war 
das Interim eiazuiiiUren ; 1551 giog er abermals da- 
hin um sich mit den sächsischen Theologen über das 
Bekenntniss zu vergleichen, das man in Trident vor- 
Icpren wollle ; 1552 war er einer der Gesandten die 

• 

den Auftrag hatten Strassburg auf dem Goncil zu ver- 
treten. In eben diesem Jahre wurde er Professor der 
Theologie, und 1553, nach Hedio'sTod, Präsident 
des Kirchenconvents. Bis dahin , mit Butzer, Sleidan, 
Sturm befreundet, hatte er mit denen, die nicht ganz 
wie er über einige streitige Leiiren dachten, in ziem- 
lichem- Frieden gelebt; nun aber sollten die Befürch- 
tungen, die Butzer nach Anhörung seiner ersten 
Predigt in Strassburg geäussert, in Erfüllung gehn. 
Eines seiner ersten Geschäfte als Präsident war der 
Entw urf einer ausschliesslich in lullierischem Sinne 
abgefassten Kirchenordnung ; der Magistrat wies ihn 
jedoch ab, mit dem Bedeuten, man bedürfe keiner 
Neuerung , man habe guter alter Ordnungen genug. 
Diess hinderte Maibach nicht von nun an als unver- 
söhnlicher Lutheraner aufzutreten ; er begann Streit 
mit Stuim , luil dem aus Italien geüüchteten Pro- 
fessor der Theologie Hieronymus Zancbi , mit Jobann 
Garnier, dem Prediger der Gemeinde französischer 
Flüchtlinge, den erzwang seine Stelle niederzulegen; 
ef eröUhete überhaupt zu Strassburg ; wo man bisher 
nur nach Einigkeit und Frieden gestrebt hatte, eine 
Periode leidenschaftlicher Zwietracht, in der Ab-* 
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öiclil den vollen Sieg des Lutherlbums liei beuufüb- 
ren. 

Da Churfüi*st Otto Heinrich der Augsburgischen 
Gonfession angehörte , nahm Marbach keinen Anstand 
seinem Kule zu iolgen, obschon er zum Theil mit 
Männern arbeiten sulltc , die sich zur Lehre der 
Schweizer neigten« Nur machte er einige Schwierig- 
keiten wegen des in der pUilzisclien Kirclieuortliiung 
€ bis auf weitem Bescheid :i beibehaltenen Chorrocks; 
der Ciiuriursl war Ireisiiiiiig g^ßug? ^i^ii sol- 
chen Kleinlichkeiten nicht aufzuhalten, es wurde 
Marbach und Fiiimer geslallel iiiil oder olmc Cliur- 
rock zu predigen , nach Belieben 

Inzwischen iiatle Uilo Heinrich zu Heideiberg emen 
provisorischen Kirchenrath eingesetzt^ um in seinem 
Namen die kirchliciien Angelegenheiten zu ordnen 
Präsident desselben war üoctor Walther Senfft, t ein 
s^r gelehrter frommer Mann von Adel ; » zu Mitglied* 
dern wurden bezeichnel der Ilofprediger Diller, zwei 
greise Ihrediger von Heidelberg , von denen aber nur 
einer bekannt ist, Magister iieiiirich Stoll, zugleich 
Professor der Theologie an der Universität , ein fried- 
liebender, allgemein geachteter Mann. Wegen der etwa 
vorkommenden Ehesachen wurde dem Bathe der ge- 
lehrte Jurist Christoph Ehern beigegeben, den der 
Churfärst sogleich nach seinem Regierungsantritt an 
die Universität berufen hatte ^ und der unter Fried- 
rich in zum Kanzler erhoben wurde ; die Besprechung 
ökonomischer Fragen machte die Gegenwart des Land- 
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Schreibers oder Einaehmers des Amtes Heidelberg 
nölhig. Marbach und Fliniicr sollten an den Verhand- 
lungen des Kirchenraths Theil nehmen, so lange ihre 
Anwesenheit in der Pialz dauern wui de, FUnner be- 
richtet dass man auch zwei Würtemberger erwartete. 
Secretär endlich war Stephan Zierler, des Churfür- 
sten Geheimschreiber , einer seiner einflussreichsten 
Rälhe, als lateinischer Dichter beliebt und damals 
schon für einen entschiedenen Zwinglianer geltend ^^ 
Für die vorzunehmende Kirchenvuütation liess Otto 
Heinrich eine Instruction ausarbeiten, in der den Yi- 
sitatoren vorgeschrieben wurde in allen Gemeinden 
die neue Kirchenordnung einzuführen , überall die 
Pfarrer zu examiniren , und ihnen zu empfehlen sich 
vor Sccten und Papstthum zu hüten , die tauglich be- 
fundenen Geistlichen im Namen des Ghurfürsten in 
ihrem Amte zu bestätigen und die andern zu entlas- 
sen , überhaupt auf Alles zu merken was den kircUK- 
eben und sittlichen Zustand des Landes und die dar- 
aus entspringenden Bedürfnisse beträfe. Die Visitation 
sollte durchaus nur auf Gr und der Augsburgischen Gon- 
fession vorgenommen werden ; Otto Heinrich wollte 
nicht, dass «der Irrthum der Zwinglianer^ sich in 
• das Land einschleiche *^ Gleich darauf reiste er mit 
Diller in die obere Pfalz, wo er sich längere Zeit 
aufhielt; sein jüngster Oheim, Pfalzgraf Wolfgang , 
der bisher sein Statthalter in diesen Gegenden gewe- 
sen war , kam dagegen nach Heidelberg um einstwei- 
len hier die Statthalterschaft zu bekleiden ; er unter- 
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sluizte aufs kräftigste den Kii cheni ath so wie die bald 
nachher ernannte Visitations^ommission. * 
Im Amt Heidelberg begann die Visitation den 9. Au- 
I gast 1556, in Beisein des gesammten Kirchenraths, 
; obgleich Marbach noch nicht angekommen war. Die- 
I sen und die folgenden Tage wurden täglich die Pfar- 
I rer, Schul theissen und Kirchengeschwornen von vier 
bis fünf .Dörfern vorgeladen; wie mit ihnen prozedii t 
und was für Fragen ihnen vorgelegt wurden , soll 
weiter unten berichtet werden*^; erst als Marbach 
sich eiofand, nahm das Geschäft seinen rechten, si- 
chern Gang. Er langte den IG. August zu Heidelberg 
an ; Tags darauf lud ihn der Statthalter zur Tafel ins 
Scliloss**, 

Es wurde nun für die Visitation der übrigen iEmter 

eine Gommission ernannt, bestehend aus Marbach, 
i Flinner, Junker Waltber Senffl, als Präsident und 
I Stephan Zierler, als Schnitt ührer ; strenge Luthera- 
ner, wie Georg Schwarzerd , der Bruder Melanchlhons 
und Schultheiss zu Bretten , tadelten es dass Letzterer 
zur Visitation verwandt werden sollte. Marbach hatte 
als Famulus einen jungen Strassburger Theologen bei 
i sich, Ramens Magister Engelhard Bauhuf. Ende Au- 
gust traten sie ihre Reise an durch das herrliche Land, 
das den Strassburgern (kcm kleines Italien dünkte'^J> 
Sie giengen mit seltener Weisheit und Um|picht zu 
Werk , obgleich ihre Art zu inquiriren , für die dama- 
ligen unvollkommenen Zustände durchaus passend, 
in unsrer Zeit nicht mehr zur Anwendung kommen 
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köante. Zuerst wurden jedesmal die Plarrer^ Kapläae, 
Schul Ihcisscn und Kirchengeschwornen des Amtes 
versammeU. Junker Senfit begann damit ihnen in 
einer Rede den Zweck der Visitation und die Absicht 
des Ghuriürslen auseinander zu setzen ; dann wurden 
die GeibUichen entlassen, und Scliultheissen und Ju- 
raten über das Leben ihres Pfarrers befragt, über die 
Art wie er sein Amt als Prediger, als Catechet, als 
Seelsorger versieht, über den sittlichen und religiö- 
sen Zustand der Gemeinde und ob Sectirer oder Zau- 
berer vorbanden , endlich über den Zustand der 
KircheiJigebäude und das Einkgmmen der Piiarreien. 
lieber alle ihre Antworten, so wie über die folgenden 
der Pfarrer wurde von Zierler ein Protokoll geführt, 
das sieh leider nucli nicht wieder aufgefunden hat. 
Hierauf wurden die Pfarrer aufgerufen und befragt 
seit wann sie im Amt, wo sie studirt, wie der Zustand 
der Gemeinde beschaffen, v^as sie für Einkommen 
haben, ob sie verheiralhel oder nicht. Eine Haupt- 
sache war das hierauf folgende theologische Examen 
mit den Pfarrern , das mit einer Anrede Marbachs be- 
gann , und sich hauptsächlich auf die Grundlehren 
der Reformation , Rechttertiguug durch den Glauben, 
Busse, Sacramente, Kirche bezog; es dauerte meist 
ä bis 4 Stunden. In Folge desselben wurden die Pfar- 
rer in drei Klassen getheilt : 1. die tauglichen, die 
ein gutes Zeugniss hatten von ihrer Gemeinde und 
im Examen gut bestanden w aien; 2. die mittelmässi- 
gen , die entweder ihr Amt treu verwalteten aber we- 
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nig Kenntnisse hatten oder gelehrt waren , in ihrer 

Amtsführung aber manches zu wünschen übrig Hes- 
sen; 3. die Unwissenden oder Unsitllicbeii oder die 
noch Papisten waren. Das Aesullat der hierüber an- 
gestellten Berathung wurde den Pfarrern durch Senfft . 
eröfifnet ; die ersten wurden gelobt und ermahnt zu 
verliarrcu, die andern aufgefurderl sich zu bessern; 
den dritten endlich wurde ein Termin gesetzt um sich 
anderswo umzusehn. 

Dann wurden nochmals die Juraten und Schultheis- 
sen gerufen , und im Beisein ihrer Pfarrer wurde ih- 
nen von Senfft befohlen die Gemeindeglieder zum 
Kirchgang anzuhalten , sich, mit den Pfarrern über 
die Zeit der Kinderlehre zu verständigen , ihre Geist- 
lichen zu ehren , und ihnen in allen Stücken beholfen 
zu seyn ; die Pfarrer endlich wurden ennahnt ^icli wie 
wahre geistliche Väter zu benehmen und , der Kir- 
chenordnung gemäss, den Goll(3sdienst einzurichten. 
Denen , welche diese noch nicht besassen , wurde sie 
von Zierler für ihre ivirche gegeben. Für den Religions- 
unterricht ward angeordnet den Katechismus von 
Brenz und den kleinen Luthers zu gebrauchen , erstem 
in den Schulen, den andern für das unwissende Volk 
das nicht lesen kann. In den Städten wurde die Visi- 
tation gewöhnlich mit einer Predigt Mai Lachs be- 
schlossen , zu der die Einwohner besonders zusam- 
menberufen wurden , und in welcher nicht nur der 
Zweck des ganzen Werks, sondern auch eine gedrängte 
a Summa ^ der evangelischen Lehre vorgeti^agen 
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wurde. Auch begab sich die Cuiniiiission, von dem 
Oberamtmann und dem Landschreiber begleitet, vor 
den Rath , um ihn an die Pflichten der Obrigkeit einer 
christlichen Gemeinde zu erinnern. 

Was die Pfarrer anbelangt, waren l'olyeiulc die 
Hauptergebnisse der Visitation. Im Amte Heidelberg 
erwiesen sich die meisten als uagelehrt oder als noch 
dem Katholicismus anhängend; andere waren den 
Gemeinden ärgerlich , weil sie seit dem Interim zwi* 
sehen Pa[)stlhum und Evanj^olium hin und her ge- 
schwanki hatten. Im Amt Mosbach , wo sich Marbach 
und Flinner auch nebenbei naclf den Hinterbliebnen 
von Butzers Gattin erkundigten^®, fanden sie, beson- 
ders in der Sfadt selbst, drei tüchtige Pfarrer, deren 
einer ohne Zweifel Georg Eschinger war** ; ebenso 
war zu Bretten ein rühmlich wirkender Geistlicher, 
Jokann Eisenmenger^ genannt Siderocrates**, der aber 
manche Mühe hatte weil der , der ihn während des In- 
terims ersetzt hatte ^ «manchen bösen Samen hinler 
^sich gelassen. Zu Eppingen traf man im Kirchen- 
dienst gleichfalls « einen gelehi ten und k chtschalTe- 
nen Hann.)» Im Amte Germersheim waren dagegen in 
Stadt und Land die Gemeimh ii vernachlässigt, von 
ungelehrten Pfarrern bedient. Kaiserslautern besass 
einen guten Plärrer und einen tüchtigen Helfer, auf 
dem Lande aber waren viele Pfarreien vacant , die an- 
dern schlecht besetzt. Zu Dirmstein wirkte Bartholo- 
mäus Dietmar, früher Hofprediger Wolfgangs von 
Zweibrücken, von seiner Gemeinde geliebt, aber ent- 
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schlössen, sie zu verlassen. Das Amt Alzei war, wie 

Marbacli sich ausdruckt, «ein Nest voll lüigclehrter 
papistischer Pfaffen», deren etliche sogleich abge- 

I dankt wurden mit dem Befehl auf Martini abzuziehn; 

I der Pfarrer der Stadt selbst war indessen ein tüchtig er 
Mann ; auch befand sich hier , auf eine vom Ghurfür- 
sten angebotene Anstellung wartend , der Slrassbur- 
ger Christoph Lassius , mit Weib und Kind von Wit- 
tenberg gckonmien und seine Habe in der Herberge 
verzehrend; die Visitatoren veranlassten den Keller, 
das heisst den churfürstlichen Verwalter, ihn einst- 
weilen ins Schloss aufzunehmen. 
Von Alzei wandte sich die Cuiumission nach Kreuz- 

I nach , wo sie sich , um ihr Geschäft schneller zu för- 

I dern , trennte ; zwei gingen nach Kirchberg , die beiden 
andern nach Stromberg , wo sie sich wieder vereinig- 
ten. Im Amte Kreuznach waren bei vier und zwanzig 

! Pfarrer und Kapläne, die meisten aber höchst un- 
geschickte Leute, zumal der von Kreuznach selbst, 
obgleich er stolz war ein Alagisler der Universität Lö- 

1 wen zu seyn ; nicht besser stund es zu Kirchbei^ , wo 

j die Geistlichen in Stadt und Land noch täglich Messe 
hielten. Zu Bacharach und Oaub traf man mie Pfar- 
rer, aber unter dem Volke noch mancherlei Aber- 

I glauben ; namentlich wurden noch V\rallfahrten gehal- 

; teu nach der St. Wernerskapelle, die, aui einer Anhöhe 
bei Bacharach gelegen , in flrüherer Zeit von einem 

I Pfalzgrafen gestiftet worden war , zu Ehren des von 

j den Juden zu Obcrwesel gemordeten Knaben Werner. 

j 
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Ober-Ingelheim halte einen braachbaren Geislli- 
chen, aut dem Lande jedoch stund es schlecht; zu 
Oppenheim konnte die Visilalioa nicht statt finden , 
weil der Rath nicht zusammenzubrinp:ea war. Hier 
trennten sich die Commissäre abermals, um , die einea 
nach Umstadt in den Odenwald , die andern ins Amt 
Staikeuburg zu gebn; zu Weinheim trafen sie wieder 
zusammen. Der Pfarrer von Umstadt war der gelehr- 
teste der Gegend , da er aber seinen Collatoren , den 
Stiftsherren von Aschaffenburg, zu gefallen, noch 
zwei Jahre zuvon die Messe vertheidigt hatte , genoss 
er des Zutrauens seiner Gemeinde nur in geringem 
Mass. Im Amt Starckenbnrg endlich, fanden sich ei- 
nige wenige tüchtige Kirchendiener. 

Nach einer Abwesenheit von nicht mehr als sechs 
Wocheii und einem Tag kehrten die Visitatoren nach 
Heidelberg zurück; in dieber Zeit hatten sie merk- 
würdig viel gearbeitet, so dass Engelhard Bauhof, 
von Dumsteia aus, mit Recht an Conrad Hubert nach 
Strassburg schreiben konnte , ihrer Geschäfle seien 
80 viel, dass ihnen die Last grösser erscheine als der 
Berg .Etna*'. 

Da Otto Heinrich noch nicht aus der Oberpfalz zu* 
rückgekehrt war, benützte die Gommission die Zeit, 
um noch das Amt Lutzelstein zu besuchen. Auch liier 
waren die Zustande wenig erlreulich ; schon 1555 
hatte sich D' Johann Phillot, ein französischer Flücht- 
ling, Hofrath zu Lützelstein, an die Strassburger ge- 
wandt, um Prediger von ihnen zu erhalten"; allein 
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I 

I ^ ' 

I im ganzen Amte fand man diesmal nur vier Pfarrer, 
I von denen der eine schleich abgedankt werden musste; 
I die meisten Kirchen stunden leer, es waren weder ka- 
I tholische noch evangelische Geistliche da » zudem war 
I das Volk (( roh und wild. » 

Während der ganzen Reise hatten de Visitatoren 
ihr besonderes Augenmerk auch auf die Sekten ge- 
richtet. ImNenstadter Amt, so wurde ihnen berichtet^ 
I gebe es am ganzen Gebirg hin zahlreiche Wieder- 
täufer und Schwenkfeldianer, die sich in den Wäldern, 
in abgelegenen Winkein versammelten; der Schul- 
! meister des Städtchens Edenkoben , Bernhard Herx- 
I heimer, galt als einer der eifrigsten Verbreiter der 
' Lehren Schvvenkfeld's ; er hatte sie in Reimen zu- 

i 

sammengefasst in einem höchst selten gewordnen 

Büchlein, das Fastnachtküchlein betilleU*% das viel 
I und gern vom Volke gelesen wurde. Die Visitatoren 
i Hessen ihn aufs Rathliaus kouiinen, disputirlen mit 
ihm und brachten ihn, wie Marbach berichtet, von 
I seinem Irrlhum zurück. Bei der nemlichen Gelegen- 
heit bekehrten sie auch einen Wiedertäufer ; auch zu 
Kreuznach überzeugten sie , in öUentlichcm Gespräch, 
zwei dieser Leute, von der Unhaltbarkeit ihrer An- 
sichten. An andern Orten waren sie weniger glücklich ; 
so disputirlen sie vergebens einmal zu Dirmstein mit 
zwei Wiedertäufern, die seit Wochen dort gefangen 
Sassen, ein ander niul mit einem Manne von Heppen- 
heim , der nach Mähren gezogen und mit Aufträgen 
von den dortigen Täuiern zurückgekommen vvai\ Zu 
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Strombergf lagen sechs Glieder dieser Sekte gefangen ; 
sie erklärten vor der Commission , sie hällea sicliiiur 
darum von der Kirche gelrennt, weil sie nicht glauben 
konnten, dass die meist unsittlichen und unwissenden 
Pfarrer der Gegend den Geist Golles besitzen ; sie 
seien bereit zurückzukehren , nur möge man ihnen 
Zeit lassen zuzusehn, ob die Kirchenvisitation w irklich 
die versprochenen guten Erfolge bringe ; nach dieser 
Erklärung, die den tiefern Grund mancher scli\s;ir- 
merischen Erscheinungen jener Zeit errathen iässt , 
und die Visilaloi enzur Nachsicht hätte stimmen sollen, 
Hessen sich die sechs Männer geduldig in's Gefängniss 
zurückführen. Es hatten sich üherhaupt in den Rhein- 
gegenden nur darum so viele Sektirer gezeigt , weil in 
der Unsicherheit der kirchlichen Verhältnisse, zumal 
während de^ Interim , keine Aufsicht geübt worden 
war ; Fimner , der dies wohl erkannte , war ganz er- 
schrocken über die ungeheuerliche Verbreitung der 
Wiedertäufer*^* 

Nach (los Chtirfürsten Rückkehr nach Heidelberg, 
trug ihm Marbach ^ den 2. November , den von ihm 
im Namen der Commisbiuu verfassten Bericht vor, in 
Beisein der beiden Kanzler Erasmus von Minkwitz und 
Christoph Probus, und des Marschalls Haus Rleickhardt 
Landschad , jüngsten Sohns des alten Ritters Landschad 
von Neckarsteinach. Her Bericht, der ein treues, leben- 
diges Bild derkirchlichenundsittlichenZustände in der 
Uebergangsperiode vom KatboUcismus zurUeforma- 
tion gab, war in drei Kapitel getheilt : im ersten wurde 
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erzählt y wie die Commission allenthalben zu Werice 

gegangen; im zweiten, wo sie gewesen und wie sie 
I die Dinge gefunden ; das drille stellte die allgemeinen 
! Mängel zusammen , denen in der Pfalz abgeiiciien wer- 
den mnssle. Diese Mängel waren folgende : 1 . In Be- 
I zug auf die Gemeinden, hatte man fast überall sich zu 
! beklagen über schlechten Kirchenbesucli und Gering- 
schätzung der Sakramente ; an den meisten Orten wurde 
keine Kinderlehre gehalteü^ und da, wo der Geist- 
liche sie hieltV wurde sie nur unregelmässig besucht; 
das Almoscnsammeln beim GoUcsdienst war veinach- 
lässigt^ die Kirchen schlecht unterhalten und deren 
Einkommen zu fremdartigen Zwecken verbraucht; 
I in vielen Kirchen sah man noch HeiligenbildBr , un- 
nöthige Altare , Kreuze und Fahnen; da wo die 
Messe abgeschafft war , lagen die Mess- und Altarge- 
wänder in Haufen übereinander und gingen unbe- 
j nützt zu Grunde. 2. Was die Pfarrer anbetraf, so be- 
I richtete Marbach die altern stammten noch aus dem 
Papsttliiun, könnten nichts als Messe lesen, und 
vermöchten den Geist der erneuten Kirche nicht zu 
fassen ; die Jüngern hätten nicht auf Universitäten stu- 
I dirt , ermangelten daher aller theologischen Bildung; 
i ferner wäre das Einkomjjien der Meisten zu gering ; 
! überdies bestände ^es grossentheils in Zinsen von 
liegenden Gütern , was entweder zu häuligem Streit 
' mit den Bauern Anlass gäbe oder den Pfarrer nöthige, 
selbst sein Feld zu bauen und so zu verbauern ; die 
Kirchen wären indessen nicht arm, manche Pfründen 
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würden aber von Layen bezogen , und die Stifter vön 

Mainz, Speier, Worms, und etliclie Klösler, die die 
CoUatur vieler Pfarreien hatten , behielten von deren 
Einkünften den besten Theil ; aus diesem Allem sei 
die Geringschälzunp zu erklären, mit welcher die 
Layen den Geistlichen begegnen , der Verfall der Cen- 
sur und der Kircheadiscipliu , die Verbreitung der 
Sekten ; nur wenig Leute hätten richtiges Urtheil ge- 
nug, um über diese Aergernisse wegzukuuuucn, und 
unbeirrt von dem äussern Zustand der Kirche , an dem 
reinen Worte Gottes festzuhalten. 

Nach Anhörung dieses Berichts verlangte der Chur- 
fürst von der Commission ein Bedenken über die Mittel 
den Mängeln abzuhelfen. Wenig Tage darauf, den 
8. November, wurde es ihm von Marbach vorgelegt« 
Schonin dem Berichteselbsthalte Marbach denWunsch 
ausgesprochen , der Churfürst möchte ein Mandat er- 
lassen, um den Einwohnern Üeissigen Kirchenbesucli 
zu empfehlen und sie aufzumuntern , ihre Kinder und 
BicusLboli U lli den Katecliibuiusunterrichlzuschicken; 
ferner um die Bilder und Altäre aus den Kirchen weg- 
schallen und die Messgewänder zum Besten des Al- 
mosens verkaufen zu lassen ; ja selbst eine Geldbusse 
zu bestimmen , zur Strafe di^rjenigen , die ihre kirch- 
lichen Pflichten versäumten. In dem Bedenken wurden 
besonders die Mittel angegeben , um den Mängeln in 
Betreff der Bildung, der Besoldung und der Amts- 
führung der Harrer abzuhelfen, und um die Uebgng 
der Kircbenzucht wieder zu heben. Das erste istEr- 
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ricblung von Parlikularschulen , das beissl von la- 
teinischen Gymnasien, in den Städten , mit Stipendien 
für arme Schüler; obgleich mit den Klöstern und 
Stiftern noch keine Aendcrung vorgenommen wurde, 
so drückte doch die Commission die llofinung aus, 
diese Anstalten wui den für die Schulen das Wa e bei- 
tragen ; Marbach hatte dabei an das Vorbild des Strass* 
burger Gymnasiums «gedacht, das von den Geilem ein- 
gegangener Klöster dptirt war und reiche Stipendien 
für arme Schüler besass. Die Schulen, im Gegensatz 
mv UniversitcBt PartictUarschuleii gemnnty sollten die 
Jugend für jene vorbereiten; die Universität selbst be- 
dfirfe der Reform , besonders was die philosopHische 
und die theologische Facultät und was die DiscipUn 
betreffe ; es könne diess Alles verbessert werden , un- 
beschadet der Privilegien der Anstalt und der Immu- 
nitäten ihrer Bürger. Das Bedenken geht jedoch nicht 
weiter in^s Einzelne hierüber ein, es begnügt sich, 
auf das Bedürfniss einer Umgestaltung zu dringen, 
auf dass tüchtige Geistliche gebildet werden mögen ; 
deshalb verlangt es auch Gründung von Stipendien 
für Studenten der Theologie , und hebt die Nothwen- 
digkeit hervor, in Zukunft iNiemandcn mehr zum 
Kirchendienst anzunehmen , er sei denn zuvor vor 
dem Kirchenrath examinirt und ullentUch vor der 
Gemeinde durch Handaufl ^^» n ordinirt worden. — 
Das zweite vorgeschlagene Mittel ist Errichtung eines 
allgemeinen Kirchmkastens , nach dem trefflichen 
Muster der seit 1537 in Würtemberg eingeführten 

b 
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Ordnung; in den üuchenkasten sollen alle Einküniie 
der Kirchenväter fliessen ; letztere sollen an die Bauern 
verpachtet y und die Zinse durch die FabhkpUeger an 
die Verwaltung des Kirchenkastens abgeliefert werden; 
die Einkünfte der Pfrijnden , die bisher zu weltlichen 
Zwecken benützt wurden , die Zehnten und Gefälle , 
welche die GoUatoren bezogen , Alles sei zum allge- 
meinen Fonds zu schlagen ; der Churfürst selbst, wenn 
er je Kirchengut säcularisirt , solle es zurückerstatten ; 
was der Kirche auf irgend eine Weise, zu ii^end einer 
Zeit geschenkt worden , müsse ihr bleiben. Man siehl 
hieraus, wie wenig die protestantischen Theologen des 
ItileA Jahrhunderts an Säculansationdachten;Marbach 
spricht sich .mit grossem Nachdruck gegen diejenigen 
Obrigkeiten aus, welche Kirchengut dem Kirchen- 
dienst enlzichen wollten. — Drittens wird ein Vorschlag 
gemacht für die kurchlicbe Organisation der Pfalz : k 
jedem Amt sei ein Special-Su perintendent zu ernennen, 
mit dem Auftrag Pfarrer und Gemeinden zu über« 
wachen, Beider Beschwerden anzuhören, die geringem 
Mängel sofort zu verbessern , in schwierigem Fällen 
an die Oberbehörde zu berichten, jedes Jahr sämmt- 
liche Pfarreien seines Amts zu visitiren, dabei aber 
sich in nichts Fremdes zu mischen. Die Gommission 
legte dem Ghurfüi^sten eine Liste von Geistlichen vor, 
die sich zu diesen Funktionen eigneten ; diese Liste 
findet sich nicht mehr; aus dem Berichte ersieht man 
bloss ^ dass unter andern der Pfarrer von Eppingen, 
der von Dirmstein Bartholomäus Dietmar , und Magister 
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Christoph Las^ius'^ vorgeschlagen waren, lieber den 
Special -Superintendenten sollen vier General-Super- 
intendenten stehn, sämmilich Mitglieder des Kirchen- 
raths ; die Pfalz sei daher in vier Bezirke einzutheilca ; 
1 . die Aemter Heideiberg , Mosbach » Bretten ^ Starken- 
burg und ümsladt; 2. Germersheim, Neustadt, Kai- 
serslautem und Lützelstein; 3. Dirmstein » Alzei, 
Pfedersheim, Ingelheim und Oppenheim; 4. Bacha- 
i räch , Bockelheim , Stromberg , und die Gemeinschaften 
! Kreuznach und Kirchherg, die dem Churfürsten und 
d6m . Fürstbischof von Speier gemeinschaftlich ge- 
hörten. Die General-Supermtendenten sollen die Qslü- 
j didaten examiniren und ordiniren , sich jährlich in die 
- Uauptorte ihres Bezirks begehen, in B^leitung eines 
Abgeordneten des Churfürsten und des Secretärs des 
Kirchenraths, und daselbst die Pfarrer und Kirchen- 
pfleger des Amtes versammeln, um, in Beisein des 
I Oberamtmanns und des Landschreibers , mit ihnen zu 
prozediren wie bei der ersten grossen Visitation ge- 
I schehn war. — Viertens wird der Ghurfürst gebeten, 
das InstitutderKirchenpileger einzuführen zur Hebung 
der Kirchenzucht ; in jeder Gemeinde sollen drei der 
I frömmsten und rechtschaiTensten Männer zu diesem 
I Amte ernannt werden , und den Auftrag erhalten, nicht 
I nur dem Pfarrer in Aufsicht der Lehre und des Lebens 
j in seiner Pfarrei beizustelm, sondern ihn selber, wenn 
; er sich verirre , zu warnen ; unsittliche oder unkirch- 
• liehe Leute sollen sie vor sich kommen lassen, damit 
der Pfarrer sie zur Besserung ermahne ; wenn solche 
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£rmalmungen nichls nützen, solle an den Spezial- 
Supei iiilendcnlen referirlwerden, der das Recht haben 
müsse, die Unverbesserlichen vom AbendmabUuszu- 
schliessen. Auch hier erkennt man den Einiluss der 
Strassburger Theologen, denn seit 1531 waren in der 
Strassbuiger Kirche dieKirchenpfleger, und seil 1585 
eine Disciplinar-Ordnung eingeführt, die allenthalben 
zum Muster dienen konnte''^. — Endlich möge der 
Chnrfärst den bisher nur provisorisch eingerichteten 
Kirchenrath bestätigen und ihm eine bestimmte Ord- 
nung goben , so dass ervon der churfürstlichen Kanzlei 
getrennt und weltliche und kirchliche tieschälte nicht 
vermischt werden; auch sei esnöthig, cinEhegerichl 
einzuseteen. 

Nachdem diese Wünsche und Vorschläge ausge- 
sprochen , wurden dem Ghurfursten noch einige alte 
Pfarrer empfohlen, die die Commissiun hatte entlassen 
müssen , die aber wegen Armuth oder Kinderiast des 
fürstlichen Mitleids würdig waren. 

Nach Verlesung des schriftlichen Bedenkens , fugle 
Marbach noch bei, dass, während der Yisitationsreise, 
die Commissionhinund wieder, sowohl von pfälzischen 
Unterthanen als von Nachbarn, hören musste, man 
setze in Otto Heinrichs Voi haben kein rechtes Ver» 
trauen ; die Schwäche seines Voi^ängers war bei den 
ProLesLanlen noch in frischer Erinnerung, Manche 
meinten nun, Otto Heinrich, den man im Lande noch 
wenig kannte und von dessen evangelischer Treue 
Viele nichts vnissten , würde nicht besser verfahren. 
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Marbach machte ihn auf diese iBeiuichiuugen auf- 
merksam, um ihn zu ermahnen, das, was er Liöhcr so 
trefflich begonnen , auch femer fortzuführen und fest- 
zuhalten. Der Churfürst nahm den Bericht und das 
Bedenken günstig auf; er dankte Marbach für seine 
Arbeit und lur seinen Kath* £r bat ihn zugleich » das 
Amt eines General-Superintendenten zu übernehmen; 
Marbach lehnte es jedoch ab, und nahm bloss die 
Superin tendenz des näher bei Strassburgals bei Heidel- 
berg gelegenen Amtes Lützelstein an. Den 10. No- 
vember kehrte er, mit Engelhard Bauhof, der zwei 
Jahre später Diaeonus zu St.Thomä wurde, nach Strass- 
bürg zurück. 

Das Mandat, dessen Publicaliun im Berichte dem 
Ghurfürsten empfohlen worden war, wurde sogleich, 
aber nur für einen Theil der vorgeschlagenen Mass- 
regeln , erlassen ; es wurde gedruckt in alle Aemter 
geschickt, den Gemeinden in den Kirchen verlesen 
und dann öffentlieh angeschlagen; Pfarrer und Ge- 
meindegUeder waren darin aufgefordert, allem dem- 
jenigen üeissig nachzukommen , was während der Vi- 
sitation von den Gommissarien angeordnet worden 
war. Um die Ausiührung der übrigen , besonders der 
im Bedenken enthaltenen Vorschlage vorzubereiten, 
wurde vor Allem der kirchenrath einigermassen ge- 
ordnet, jedoch nicht ganz wie die Commission es ge- 
mehat; statt vier General-Superintendenten wurde nur 
einer ernannt , der Heidelberger Prediger und Pro- 
fessor Heinrieh StoU; die übrigen Blitglieder des 
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Kircheni Ullis waren der Hülprediger Diller, der Pro- 
fessor der Rechte Christoph Ehern, und Junker Wal tfaer 
Senllt als Präsident; erst spater (1558) wurde limen 
noch der Arzt Thomas Erastus beigegeben. Eine Ord* 
nung für den Kircben-ßatk erschien erst nach UUo 
Heinrichs Tod ; aus seiner Regierungszeit findet sich 
nur der Entwurf dazu in den Akten ; er hatte sich dazn 
ein Gulacliteri Melaiiclithuasausgebetcnund die Ver- 
ordnungen kommen lassen , die in Ghursachsen und 
in Brandenburg über den gleichen Gegenstand er- 
schienen waren*'. 

W ährend nun der Heidelberger erste lürchenrath 
über die zu nehmenden Massregeln verhandelte , fuhr 
Meister Jobann Blinuer in seiner Wirksamkeit als 
Prediger an derh. Geistkirche fort. Zu Anfang hatte 
er manche Mühe und Noth; «es ba^ ein rauh und wi|d 
Ansehn» schrieb er nach Sirassburg; er klagte über 
Unwissenheit des gemeinen Volks , über Verachtung 
der Predigt und des Sacraments , über Aberglauben 
und Papisterei , über unsittliches Wesen zumal der 
Sludenlen der Universität. Als er lu der Fastnacht 1557 
gegen die lärmenden Maskenzüge eiferte und es als 
Ueidenibum schalt, so «verscheinbartet und verbutzti» 
in den Strassen herumzuziehn , zog er sich allerlei 
Unbild und Verläumdungzu ; die lürcbemulbe nahmen 
sich aber seiner an, undriethen ihm, das Gerede seiner 
Gegner mit Geduld zu tragen Unterdessen machte 
auch dasReformationswerkdieschönsten Fortschi iUe; 
Flinner selbst bekannte später , dass sein und seiner 
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l^ehülfen Bemühen mit Erloig gekioal wurde , dass 
Dach und nach die Kirchen fleissiger besucht und 
Zucht und Sittlicbkeit an die bteiie des Irühern ün* 
Wesens (raten ; er lobte in diesem Bezuge die kräftige 
Mitwirkung des ü^delberger Stadtraths. Ja er hatte 
80 gute Hoffnung, dass er seinen Freund Com ad llu- 
hert zu bewegen suchte ein Pfarramt in der Pfalz an- 
zunehaieü ; der Churrüist, schrieb er ihm , würde iliu 
mit Ehren empfangen , er könne wählen zwisdien 
Germersheim, Neustadt, Heideiberg**. 

Seinerseits versäumte Otto Heinrich nichts, um das 
Vertrauen der evaugciibcbiea kaciie zu rechtfertigen; 
die von dem Kirchenrath , in Folge des Bedenkens be- 
schlossenen Massr^eln führte er rasch und nach- 
drücklich aus. Anfangs Februar 1557 befabl er durch 
ein Dekret die WegschafiTung aller Bilder und Altare 
aus den Kircben""^; bloss ein Altar, für^s Abend- 
mahl, wurde beibehalten; durch wiederholte Mandate 
suchte er gegen lärmende Fesllicbkeilen, unniässiges 
fianketiren , unzüchtige Kleidung einzuschreiten* 
Ferner wurde die Geistlichkeit conslilua l: Diakonen, 
Pfarrer, Spezial- Superintendenten, und wie oben 
bemerkt, an der Spitze Aller ein General - Super- 
intendent. Mit nicht geringerm Eifer besdiaiuylc sich 
Otto Heinrich mit dem durch- die Visitatoren ausge- 
sprochenen Wunsch einer Reform der Universität; 
ausser seinem Rathe Ehem , seinem Kanzler Probus , 
und besonders Melanchthon, bediente er sich dabei 
auch des Strassburgers Jacob Micyilus , der als klas- 
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siseh gebildeter Humanist berühmt^ ihm die treiF*- 

lichsten Dienste leistete , aber schon im Januar 1558 
starb ^. Auch die Neckarschule, mit der er das von 
seinem Vorgänger gegründele und nach unsers Paul 
Fagius Plan eingerichtete Pädagogium vereinigte , ver- 
besserte er und wies ihr aus eingezogenen Piriindea 
Einkünfte zu; eben so gründete er, Marbach' s Vor- 
schlag gemäss , Stipendien für Studenten der ThecH 
logie^*. Nur der Wunsch der Visitatoren , in dea 
grossem Städten der Pfalz lateinische Schulen zu 
errichten , und dazu die Einkünlte der Klöster zu ver- 
wenden j wurde unter Olto Heinrich noch nicht aus- 
geführt; in Würtembei^ war mandaruberunzufrieden. 
Brenz schrieb (Februar 4558) ein (iniachten über 
die Nothwendigkeit einer raschern Einführung der 
pfalzischen Reformation, hauptsächlich was die Ver- 
wendung der Klöster zu Schulen betraf'*; in seinem, 
in demselben Jahre geschriebenen Testament sagte 
daher der Churfürst^ die Aenderung, die er mit den 
Klöstern vorzunehmen gedachte^ um sie zum Dienste 
von Kirchen, Schulen und Spitälern zu gebrauchen, 
und die noch nicht habe in's Werk gesetzt virerden 
können, möge von seinemNacliiölger vollendet werden, 
wenn er selbst sie nicht mehr zur Ausführung bringe 
Ebenso wenig wurde unter seiner zu kurzen Regierung 
der allgemeine Kirchenkasten eingerichtet; er hatte 
sich zwar , schon vor seiner Erhebung zur Ghurwürde, 
, von Herzog Christoph Aufschluss erbeten über die Art, 
virie in Würtemberg das Kirchengut angewendet und 
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verwaltet wurde'' ; auch Hess er sich später von seiueui 
Kirchenrath ein Gutachten vorlegen über die Er« 
richtung des von Marbach vorgeschlagenen kji clieu- 
kastens ; allein erst unter seinem Nachfolger , der die 
KlöUer und Stiftar aufhob, wurde die <?f geistliche 
Güterverwaltung i> geordnet, und so der Kircbenfonds 
gegründet, der bis auf den heutigen Tag noch besteht'^. 

Ausser dem, was Otto Heinrich, mit Recht von der 
Nachwelt der Grossmütliige genannt, für Verbesserung 
luiJ Ordnung des Kirclienwesens in seinem schönen 
Lande that, lag ihm noch eine andere Sorge am Herzen ; 
sie beweist, wie hoch er, der Laye, über manchen 
Theologen seines Zeitalters stand : es war die Einigung 
aller evangelischen Christen und die Bewahrung der 
Glaubensfreiheit auch für die , die sich nicht wollten 
einigen lassen. So verfuhr er mit den Wiedertäufern ; 
da diese an der ganzen Hardt hin sehr zahlreich 
waren , liess er sie , 1557 , nach Pfedersheim einladen, 
sicheres Geleit ihnen verbürgend ; dort vmrde ein Ge- 
spräch mit ihnen gehalten, zu dem auch Marbach be- 
rufen worden war, das aber erfolglos blieb; nichts- 
destoweniger wurden die Wiedertäufer nicht verfogt, 
der Chuifürst liess sie uu^eiährdet, um unter der Be- 
dingung, sich aller Neuerungen und Unruhen zu ent- 
halten 

Weit weniger noch sah er die Reformirten als Sek- 
tirer an , denen im Naiuen der Augsburgischen Gon- 
fession die Bruderhand verweigert werden müsse. 
Wenig deutsche Fürsten seiner Zeit haben sich so 



Digitized by Google 



XXXIV 

warm wie er der bedrängten Proleslanten in Frank- 
reich angenommen ; der Dank ihrer Nachkommen 
bleibt ihm auf immer dafür. Als im Mai 1557 Beza, 
Farel und Hof man, unter andern auch mit Em« 
pfeblungen des Strassburger Magistrats , zu ihm nach 
Baden kamen , um auch ihn um Yenvendung bei Frank- 
reichwegen der verfolgten piemontesischen Waldenser 
anzusprcchien, beirieb er mit Eifer die Abschickung der 
Gesandten , die , in seinem und andrer Fürsten Namen^ 
worunter auch Markgraf Kail von Baden-lJurlach , 
König Heinrich zur Milde auifordem sollten ; er schrieb 
an den Strassburger Uektur, Johann Sturm, den 
er auch angefordert hatte, die Geschichte Sleidan's 
fortzusetzen'^*^ er möge sieb, seiner Kenntniss der 
französischen Zustände wegen , der Gesandtschaft an- 
schliessend Upd als, wenige Monate später, nach 
der blutigen Verfolgung der Pariser evangelischen 
Gemeinde, abermals Beza mit andren Freunden 
dig deutschen Stände um Verwendung anrief, war 
es vriederum Otto Heinrich , der sich als einer der 
Grossmüthigsten erwies; denn trotz des arglistigen 
Schreibens , das er von dem Cardinal von Lothringen 
erhielt, der ihm die Pariser Verfolgten als «Calvi- 
nisten, Zwinglianer und Sacramentirer» verdächtig 
machen wollte, bebarrte er mit seinem edlen Freunde 
Herzog Christoph von Wurtemberg auf der Absendung 
einer Gesandtschaft an den französischen Hof - | 

Wie Strassburg, so ward Ileidclbörg das Asyl der 
französischen Verfolgten; früher selbst Flüchtling um | 
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des Evangeliums willen , wollte der Cljurfürst die nicht 
znrückv^eisen , die sich ttnter seinen Schutz begaben. 
Peter Boquin, ehemaliger Karmeliterprior von Bourges, 
ibM und zum zweiten mal seit 1555 Predigen der 
Strassburger französischen Gemeinde, ein gelehrter, 
ruhiger Mann, ward als Professor der Theologie au 
die Universität berufen; der von Metz vertriebene 
Prediger Pierre de Cologne bekaui gleiclilalls zu Heidel- 
berg eine Anstellung^* ; Franz Baudouin wurde Profes- 
sur der Jurisprudenz. Aui dem Wormser GoUoquium, 
1557 , Hess Otto Heinrich durch seine Theologen Diller 
und Stoll, obschon sie von Marbach begleitet waren, 
für Einigkeit und friedliche Beilegung der Streitig- 
keiten wirken; im folgenden Jahr wohnte er selbst 
der Fürsten-Versammlung zu Frankfurt bei, wo der 
nach Melanchtbon's Ansichten verfasste Recess über 
das Abendmahl angenommen wurde. Zu Frankfurt . 
trafen ihn Beza, Johann Budä und Lucas von Bertin, 
die Briefe von Calvin für ilin und Diller brachten**, 
um von Neuem eine Gesandtschaft der deutschen 
Stände an den König von Frankreich zu erbit]len; Otto 
Heinrich und die andern anwesenden Fürsten sandten 
auch ein ernstlich dringendes Schreiben an HeinriQh II 
ab. 

In Ober-Deutschland schien der Frankfurter Recess 
zur Einigung über das AbenJmalii alle Gernülher be- 
friedigt zu haben ; Brenz hatte beinahe in Allem mit 
Melanchthon übereingestinimt, selbst die Strassbur- 
ger lutherischen Theologen^ deren GutachtenOtto Hein- 
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ricli begehrte ^ erkannten die besonnene » versohnliclie 
Erklärung des Recesses als «christlich nnd der h. 
Schrift gemäss» aur^\ Diese ii^inigkeit sollte jedocU 
auch in der Pfalz nicht lange mehr dauern. 

Den September 1557 starb der Superintendent 
Heiiuich Stell. Der Chuiiursl sandte sofort seinen 
GebeimscbreibeF Zierler nach Strassburg , um anzu* 
h.tllcn, dass Marbach das Amt übernähme. Marbach 
schlug es ab , empfahl aber einen Hann, der am we- 
nigsten für die pfälzische Kii che passte. Es war Tile- 
mann Hesshus , von Wesel , damals äO Jahre alt , ein 
nicht ungelehrter, feuriger Mann, der aber in jugend- 
lichem Uebermuth hartnäkig auf seiner Meinung be- 
stand und, leicht zum Zorne gereizt, seine Gegner 
auf die heftigste , gehässigste Weise zu bekämpfen 
pflegte Im November 1557 schrieb Ghytr^us an 
^ Marbach , er möge sorgen , dass der von Rostock aus- 
gewiesene Hesshus in der Pfalz Anstellung erhalte ; 
MelanchlhüU selber, gegen den dieser , sein ehmali- 
ger Schüler, noch nicht feindselig aufgetreten war, 
glaubte ihn, im Januar 1558, (ieiü Kanzler Minkwitz 
empfehlen zu können. Otto Heinrich stand daher nicht 
an^ ihn aufzunehmen; er trug Maibach auf, ihn in sei- 
nem Namen ^u berufen. Den März reiste Hesshus 
* von Wittenberg nach den Ufern des Neckars ab , nach- 
dem ihm Melanchthon die Kirche und Schule seiner 
theuern Heimath dringend ans Herz gelegt hatte 
Den 1. Mai 1558 Iral er zu Heidelberg sein Arnl als 
Professor der Theologie , als General-Superintendest 
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und Mitglied des Kirchenratbs an. Letzterer bestand 

nun aus folgenden Mitgliedern : Hesshus, Diiler^ 
Thomas Erastus, Christoph Ehern und dem aus Fran 
ken gebürtigen 9 als Bibliothekar nach Ueidelberg be- 
rufenen Michael Beuther, der spater Professor der 

I Geschiebte zu Strassburg wurde. Hessbus vfBi Ultra*- 
lutheraner, Diller scliloss sich der versöhnenden 

I Aicbtung Melanchthon's an , die drei andern neigten 
sich entschieden zum reformii len Lehrbegifl". Es war 

I Yorauszusebn , dass solche Elemente nicht lange in 

, Frieden neben einander bestehn würden. 

I Ueberdies befanden sich damals zu Heidelberg, 
nicht nur zahlreiche fremde Flüchtlinge , deren An« 

I sichten sehr von einander abwichen*^, sondern auch 

, einige besonders unruhige Köpfe, welche die ver- 
schiedensten Richtungen befolgten. Es gehörten dazu 

; unter Andern Meister Flinner's Diaconus Wilhelm 
Klebilz, eia Üiaiulenbiirger , der 1555 in Strassburg 

! studirt hatte, von Marbach zum Pädagogen des Wil- 

, helmer Sludienstifles ernannt worden wai\ aber ohne 
sein Vorwissen das Haus verlassen hatte , um nach 

I Basel zu gehn; es war, wie ErasLus schreibt, ein ehr- 
geiziger, streitsüchtiger Mensch*^ ; femer der nieder- 
ländische Arzt und Philosoph Justus Velsius , leiden- 
schaftlich und verworfen, in allerlei mystischer* 
Schwärmerei befangen, die Lehre von der unsicht* 
baren Kirche so urgirend, dass er in keiner der sicht- 
baren Gemeinschaften die Wahrheit erkennen wollte, 

behauptend die Reformatoren besasscü den heiligen 

c 

i 

! 
i 
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Geist nicht, in ihm selber aber spreche das göttliche 

Wort; er hatte sich bereits viel in der Welt herum- 
getrieben , war 1543 als Flüchtling nach Strassburg 
gekommen und als Professor der Ethik angestellt 
worden, hatte 4550 seines unruhigen Wesens wegen 
seine Entlassung erhalten, war nach^ Cölln gezogeji, 
von wo er 1556 durch die Inquisition vertrieben 
«vurde, hatte in eben diesem Jahr zu Frankfurt mit 
Calvin , Johann a Lasco und Horn, dem Prediger der 
englischen Gemeinde , über den freien Willen dispu- 
lirl*^, und sich zuletzt in Heidelberg niedergelassen. 
Diese Männer waren es vornehmlich die, nebst Hess- 
hus, durch ihre heftigen Leidenschaften das bisher in 
Frieden fortgeschrittene Werk der pfälzischen Refor- 
mation zu stören begannen. 

Die erste Veranlassung der Zwietracht war folgende: 
Der kunstliebende Otto Heinrich liess sich , als der 
letzte seines Stammes, im Chor der h. Geistkirche ein 
Grabmal errichten^"^; der Künstler brachte dabei einige 
allegorische Bildwerke an , die den Geistlichen als 
heidnisch erschienen. Flinner remonstrirte und 
predigte dagegen , während Hesshus , vom Ch urttirsten 
befragt, die Bilder billigte; des Superintendenten 
. Guiachten wurde auch den übrigen Pfarrern zur Un- 
terschrift vorgelegt ; mehrere traten jedoch Flinner 
bei, besonders sein Helfer Kiebitz. Der versöhnliche 
Fürst liess nun zwar die anstössigen Figuren entfer- 
nen, es entbrannte aber zwischen Hesshus und Kiebitz 
ein hitziger Streit Dazu kam , dass bei Ausarbeitung 
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eines Gesangbuches Jur die Pfalz, Flinner und andre, 
I nach Alting's Bericht , eine von Butzer und -Melanch* 
' Ibon für die Bonner Kirche besorgte Sammlung zum 
! Grunde legen, Hesshns aber und seine Anhänger 
I keine andre als Lieder Luther's dulden wollten'^^ Dies 
j waren nur Vorspiele eines viel emstei n und an Folgen 
; reichem Streits. 

Der Scliwenkfeldianer Bei nhai d llerxheimer , d^ 
nach seinem Widerruf vor den Visitatoren von 1556 , 
sein Ami zu Edeiikoben behalten hatte, gerieth in den 
Verdacht in seine frühem Irrthümer zurückgefallen 
zu sein und iinlutherisch über das Abendmahl zu 
lehren. Den 8^ November 1558 v^ard er vor den Kir- 
' chenratb zur Verantwortung gezogen, und legte sein 
Bekenntniss ab. Der Churfärstverlangle über dasselbe 
; einen Bericht vom General-Superintendenten ; dieser 
mischte dabei llrlheile ein die nicht zur Sache gehör- 
ten, namentlich verdammte er neben Schwenkfeld 
i auch Zwinyli und Calvin. Der Hofprediger Diller und 
i der Diaconus Kiebitz v^reigerten sich , einen solchen 
i Bericht zu unterschreiben, sie gaben selbst Herxhei- 
mer für unschuldig aus ; nichtsdestoweniger vmrde * 
dieser abgesetzt, worauf er sein Bekenntniss im Druck 
herausgab**. Atting berichtet, Flinner habe des Hess- 
hus Schrift unterschrieben, obgleich er insgeheim 
seinem Helfer beipflichtete''. Letzteres scheint nicht 
so ganz unrichtig zu sein. Während seines bisherigen 
Aufenthaltes zu Heidelberg hatte sich Flinner von 
dem Ultralutherthum fern gehalten ; er hatte mehr- 
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raals an Conrad Hubert von st inein Wunsche einer 
Einigung in der Abendmahlslehre ^ von seiner Ver- 
ehrung für das Andenken ^des treuen Lit kenners 
Ghrisü Butzers , von seiner Achtung für Zanchi und 
Peter Martyr geschrieben**; in der Lehre vom Abend- 
mahl hatte er es sogar vermieden sich deutlich aus- 
zudrücken, und geschienen sich bald aul die eine, 
bald auf die andre Seite zu neigen**. Flinner irrte, 
wenn er hoffte sich durch solche Unbestimmtheit 
vor Angriflcri zu vv<iliren; seit dem Sommer 4558 be- 
kriegte ihn Justus Velsius mit der nemlichen Heftig- 
keit mit der er gegen Hesshus und Diller zu Felde zog. 
Dem Superintendenten warf der hitzige Niederländer 
vor er habe den Geist nicht, er sei ein Blinder; Flin- 
ner, Diller und alle Uebrigen klagte er an , sich Hess- 
hus unterworfen zu haben; Flinner besonders be- 
s tärmte er mit Briefen voll der gröbsten Schmähungen ; 
er stritt mit ihm über's Abendmahl , verklagte ihn 
beim Kirchenrath, gab bei diesem eine Reihe von 
bätzen über die Wiedergeburt und den freien Willen 
ein, Yersclirie die Prediger als falsche Apostel, als 
Irrgeister, als Verführer des Fürsten und des Volks ^. 

Der Auieaihalt zu IleidelLcig wurde daher dem 
wenig selbstständigen Flinner zur Last; schon 1557 
hatte er geklagt: «es will hie nicht recht zugthn , Gotl 
helfe Es war daher eine angenehme Nachricht für 
ihn, als er Anlaufs 1559 erfuhr er sei , aui Marbach's 
Vorschlag, in Strassburg zum Munsterprediger er- 
nannt. Den 5. Februar hielt er zu Heideiberg seine 
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Abschiedspredigt ; er sprach ton seiner Berufung in 
die Pfalz , von seiner Lehre , von seinem kirchlichen 
und bürgerlichen Wandel uikI schloss mit einer aus 
dem zehnten Kapitel des Hebräerbriefs gezogenen 
«^SuiiUAia;; christlicher Eriuahaung für die Geiaeuide. 
Velsius schrieb ihm auch noch ober diese letzte Pre«? 
digt einen ächmahbnef, während llesshus sie bil- 
ligte und viele Zuhörer ihn baten, sie drucken zu las- 
sen 

Wenig Tage darauf, den 12. Februar, starb der^ 
seit Anfang des Jahrs schwer erkrankte Ghurfürst. So 
wie er stets allen KeligiuabsUeit zu vernieideu ge- 
sucht hatte, so hatte er auch in seinem Testamente 
seine Nachfolger auigeforderl, das Reformatiunswerk 
zwar zu vollenden, aber Glaubensfreiheil zu gestalten 
und auf den Religionsfrieden zu halten , ohne je zu 
den Waffen zu greifen *^ Sein Nachfolger, l riedrich Iii, 
war von ähnlichem Geiste beseelt; es war ein Miann 
von klarem sciiliclitem Sinn, von liefer Frömmig- 
keit und reinem Lebenswandel , besonnen und that- 
kräftig, einer der edelsten Fiirsten seiner Zeit Zu 
Anfang war er nicht Willens die Augsburgische Con- 
fession zu ändern; nur wollte er Frieden in der 
pialzischen und Einigkeit in der evangelischen Kirche 
überhaupt. 

In der Pfalz hatten sich indessen » schon unter Otto 
Heinrich, manche Umstände vereinigt, um den re- 
fornurtea Ansichten Verbreitung zu verschallen. Der 

Einfluss MelanchlLüUb, die frühe Verbiuduiig mit den 
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Strassburgem , besonders mit Butzer und Sturm , die 

freiere Gesiunung des Churfürstea, die günstige Auf- 
nahme französischer Flüchtlinge , hatten zur Folge 
gehabt dass viele Pfälzer sich der schweizerischön 
Lehre näherten. Am Hofe hatte man frühe drei Haupt- 
ricbtuDgen bemerken können : Strenge Lutheraner, 
wie der früher sächsische, jetzt pfalzische Kanzler 
Erasmus von Minkwitz , und der treffliche , obschon 
derbe Hofrichter, Ritter Erasmus von Venningen , der 
bereits 1558 seinen Sohn Wolf Ulrich aufs Strass- 
burger Gymnasium yebcliitkl Latte, um ihn unter 
Marbach's Aufsicht im reinen Lutherthum unterrieb- 
ten zu lassen*^; solche, die sicli an Melanchlliun und 
Zi/vingli anschlössen , wie die Grafen von Erbach , der 
Kanzler Probus und der Hoiprediger; enischiednc 
Galvinisten endlich , wie der Geheiroschreiber Zierler 
und die Kirclienräthe Erastus und Ehem ®*. Die mitt- 
lere Partei mag wohl anfanglich dem Ghurfürsten 
Friedrich III am meisten zugesagt haben ; er koanie 
mit ihr sowohl der Augsburgischen Confession treu 
bleiben als seinem versöhnenden Streben folgen; 
nichts küiuligte bei ihm die Absicht au den Calvinis- 
mus einzuführen. Im März 1559 berief er lutherische 
Geistliche an mehrere vacante Stellen , und bald dar- 
auf einen lutherischen Professor der Theologie an die 
Universität^*; da zu Heidelberg die h. Geislgemeinde 
um Wiederanstellung Flinner's einkam , liess er durch 
Erasmus von Yenningen nach Strassburg schreibea , 
man möge ihm diesen Prediger für immer gestatten ; 
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I der Rath , vielleicht auch Füaner seiher wolUea nicht 
[ darauf eingeh n , man bot dagegen zwei andre Kir- 
I ch^^udieBer an , die von Friedrich angenonunen v^ur- 
I dea Marbach, der seil 1557 die Superiniendenz im 
I Amte Lützelstein ausgeübt und , mit Otto Heinrich's 
! Genehmigung, die Gemeinden so eingerichtet halle, 
I dass die kleinern , um eine grössere Pfarrei herum- 
j liegeudeu Dörfer von jener aus vcx^selien wurden, 

frug an ob er auch unter der neuen Regierung in 

seinem Amte fortfahren solle ; wir wissen nicht was 

daraus geworden ist®*. 

Wenn nun, trotz seines anfänglichen Festhaltens 

an der Augsburgischen Confession , Friedrich III sich 

I nach und nach immer mehr von dem Lutherthum ah- 

I wandte , so ist nur das leidenschaftliche , unduldsame 
I 

Auftreten seines Superintendenten Hesshus daran 

Scliuld. Er fühlte sich eben so abgestossen von den 
irraiionellen und unevangeliscben Formeln welche 
dieser dem Glauben der Gemeinde aufdringen wollte, 
I als Ton dem despotischen , hierarchischen Wesißn von 
dem er in seiner AuiLsfiihrung manchfache Beweise 
gab. Ohne Hesshus hätte wohl die vermittelnde An- 
, Sicht, die sich an Melanchthon anschloss, die Ober- 
! band gewonnen und ein langer trauriger Streit wäre 
I vermieden worden. Es begann auch in der Pfalz die 
Zeit der für Wissenschaft und Leben so unfruchtba- 
ren Zänkereien, die die zweite Hälfte des sechszehn- 
ten Jahrhunderts erfüllen. Die Erzählung derselben 
liegt ausser unserni Zweck ; nur so viel soll davon 
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angedeutet werden , als sich auf die Verhältnisse mit 
den Strassburgem bezieht. 

In den Iclzlon Monalen seines Lebens liaUe no:h 
Otto Heinrich von Hessbus und von Kiebitz , nach Ii* 
rer Entzweiung wegen Herxheimer, schriftliche Jr- 
klärungen ihrer Lehren verlangt. Diese wollte iun 
sein Nachfolgfer aubwäiligen Theologen vorlegen; 
unterdessen gebot er beiden zu schweigen ; sie kehr- 
ten sich jedoch wenig an dies Gebot. Der Sli eU wurde 
in verschiednen Auftritten fortgeführt; die Döctor- 
Promolion des niederländischen Predigers Silvius, 
die Baccalaureatslhesen des Kiebitz, die von beiden 
Theilen gegen einander gehaltenen Verdammungs- 
predigten, x\llos (hcuigte endlich den Chui rarsten zu 
einem energischen Entschluss. Er erbat sich nochmals 
des Hesshus und des Kiebitz Bekenntnisse vom Abend- 
mahl; sie wurden im September eingereicht^*^, und 
da der auf den Kanzeln immer hilziger geführte Zank 
keine Hoffnung der Versöhnung liess , vnirden beide 
Kämpfer abgesetzt und aus der Pfalz wej'geschAckt. 
Kiebitz^* ging vorerst nach Strassburg und begehrte 
eine Unterredung mit l'lmner ; er wusste wohl nicht, 
dass dieser, nachdem er in Heidelberg es vermieden 
hatte Sich deutlich auszusprechen , nun ganz unter 
dem Einflüsse Marbach's stand. Er zeigte Flinneni 
deutsche Reime die er über seinen Streit mit Hess« 
hus gemacht; der Münsterprediger fuhr ihn zwar . 
mit der Frage an , warum er das so schön begonnene 
Reformaüonswerk dui ch sein Gezanke verwirre , las 
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aber doch die Ycrse, und machte ihn nicht nur auf 
einige faktische Irrthümer aufmerksam , sondern ver- 
besserte auch , als Meistersänger , einige Fehler der 
Sprache. Kiebitz berief sich später auf diesen AntheU 
Flinner's an seinen Reimen, wälirend FUnner, ziem- 
lich verlegen , behauptete er habe die Verbesserungen 
nur gemacht um seinen ehmaligen Diaconus der Üa- 

• 

wissenheit zu überweisen. Ob dies ganz ehrlich war, 
mag dahin gestellt bleiben; wir führen diesen Zug 
nur darum an, um zu zeigen welche Kleinlichkeiten 
sich in die damalige dogmatische Polemik mischten. 
Die Bekenntnisse des Kiebitz und des Hesshus Hess 
' Friedrich III Melanchthon vorlegen , während üesshus 
sie zur Begutachiaug nach lena schickte Den 1. No- 
vember 1-559 gab Melanchthon sein Bedenken ab ; er 
schlug die Berufung gelehrlcr Männer zur Erledigung 
der Streitfrage vor und, um die junge pfälzische 
Kirche vor grösserer Spaltung zu bewaliren, drückte 
. er sich über das Abendmahl in einer Weise aus , die 
weniger leidenschaftliche Gemülher iiätte hcfriedigen 
können. Der Ghurfürst ging auf diese Ideen ein; 
denn, obschon er fortfuhr sich für die anderwärts 
verfolgten Reformirten zu verwenden , und Beza auf- 
trug vom Könige von Frankreich den seines evangeli- 
schen Glaubens wegen eingekerkerten Pariamen Is- 
rath Anne du Bourg als Professor der Rechte für 
Heidelberg zu erbitten, so wollte, er doch immer 
noch nicht von der Augsburgischen Gonfession ab- 
stehn^^y.er wollte nur Einigung der unnöthig getrenn- 
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ten protestaüüscben Cbmten, und Beendigung der 
Streitigkeiten durch ruhige Besprechung gelehrter und 
frommer Männer ; Alles was bisher über das Abend- 
mahl geschiicben worden, kam ihm unklar oder 
zweideutig vor^^ Hesshus warf neuen Zündstoff in's 
Feuer; er puLlicirte 1560 zu lena ein schon im Ok- 
tober 1559 vollendetes Buch über die Gegenwart des 
Leibes Christi im Abendmahl gegen die Sacramen- 
tirer Da er nicht nur die monstniöse Lehre vonder 
Ubiquilät darin vertheidigte, sondern auch Zwingiia* 
ner und Calvinisten aufs Härteste verdammte, so 
wollte man das Buch in der Pfalz nicht dulden. Dage- 
gen gestattele der Chuiiul^l , im Sommer 1560, sei- 
nen in Heidelberg anwesenden Tochtermännern , den 
Herzogen von Gotha und von Weimar, durch ihre Hof- 
prediger ein öffentliches Gespräch mit Professor Bo- 
quin über die Abcndmahlslehre zu halten; von Seiten 
der sächsischen Fürsten geschah dies zum Zweck, 
ihren Schwiegervater zum Lutherthum zurückzuluh- 
ren , von Seiten Friedrichs war es ein letzter Versuch 
der Einigung. Durch diese gründliche und mit ver^ 
hältnissmässiger Ruhe geführte Disputation wurde 
nicht die lutherische , sondern die reformirte Ansicht 
in der Pfalz befestigt'*. Für die Strassburger die sich 
— und zwar gewiss nicht mit Unrecht — als Mitgrün- 
der der pfälzischen Reloiiiialiun ansahen, war dies 
eine schlimme Nachricht. Marbach war längst für 
Hesshus gewonnen ; als er 1558 , in des Ghurfürsten 
Geschäften, nach Heidelberg gekommen war, hatte er 
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in dem Superintendenten einen Mann €von hohem 
Versland, mil herrlichen fürueflliclien Gaben Gottes» 
eri^annt; von seiner Heftigkeit und Unduldsamkeit 
scheint er nichts gemerkt zu haben. Während der 
Disputation mil den sächsischen Theologerf schrieb 
er bald an Boquin , bald an den lutherischen Prediger 
Pantaleon Blasius, zwar am, wie er sagte, um sie 
ihres Amts zu erinnern, aber doch auch cmit Ein- 
fuliiung der Argumenta» die für die lutherische An- 
sicht zu gebrauchen wären ; Flinner meldete seiner- 
seits nach Heidelberg, sämratliche Strassburger Pre- 
diger billigten die Thesen der Sachsen und forderten 
diese auf nicht nachzugeben^^. Dem Churiürsten war 
diese Einmischung der Strassburger , vor denen er 
stets grosse Achtung hatte, sehr zuwider. Er liess 
durch Bernhard Botzheim , Svndicus der Stadt Strass- 
bürg , bei Marbach Iragen , ob es wahr sei, dass er und 
seine Collegen eine Erklärung der Heidelberger Lu- 
theraner unterschrieben und dass in Strassburg ein 
Schüiahlibell gegen die pfälzische Regierung verbrei- 
tet würde ; Marbach antwortete , keine dieser Schrif- 
ten sei ihm noch zu Gesicht gekommen. 

Um dem Streiten ein Ende zu machen , erfolgte den 
12. August 4560 ein Dekret , dass die Prediger welche 
Melanchthon's Formel nicht annehmen wollten , in 
Gemässbeit des Frankfurter Recesses ihres Amtes 
sollten entlassen sein. Einige derselben, unter andern 
Magister Heinrich Greiner, Flinners Schwager, gaben 
nun ein Bekenntniss ab, in dem sie sich über das 
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Abendmahl auf eine so materielle Weise ausdi ücklen, 
dass selbst Marbach , der im Auftrage des Ghurfursten 
von Botzheim befragt wurde, ob er diese jjrobe Auf- 
fassung billige, sagen mussle er könne kaum glauben 
der gelehrte Gremer habe was geschrieben ; er erbot 
sich seine Sentenz darüber aufzusetzen , Friedrich III 
liess ihm jedoch melden , er wünsche nicht dass er 
sich weiter in der Sache bemühe. Im September liess 
der GhurfürsI Melancbthons Bedenken vom 1. jSovem- 
her 1559 drucken; der darin eiithaltne Vorschlag 
einer Zusammenkunft gelehrter Männer wurde allge- 
mein gebilligt, aber lu verschiediiem Sinn. Zu wieder- 
holten Malen , den 46. September und den 2. Dezem- 
ber, liessen die Heidelberger Lutheraner an den Ghur- 
fursten Schreiben ergehn , bald um zu versprechen 
auf den Kanzeln über die SUeitfragen zu schweigeA, 
bald um zu behaupten sie hätten sich in ihrer Lehre 
immejr nur an die Augsburgische Confession und an 
die Vorschriften der Kirchenvisitation von 4556 ge- 
halten, und jedesmal um den Wunsch einer Theolo- 
gen-Versaniiiiluny auszusprechen, der sie sich bereit 
erklärten sich zu unterwerfen; ihnen zufolge, sollte 
diese Versammlung aber nur aus Lullierischen be- 
stehn aus den benachbarten Kirchen Zweibrückens, 
Wurtembergs, Badens, Frankiürls, Strassburgs*". So 
aufgefasst musste der Vorschlag dem freisinnigen 
Churfürsten ebenso einseitig als zwecklos erscheinen; 
er konnte Johann Sturm nur Recht geben , als dieser 
ihm schrieb ^ eine von einer lutherischen Synode aus- 
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gesproebene Verdammuug der rel'ormirtea Lehre 
würde eine Verdammung der französischen , der 
schweizerischen , der englischen Kirchen y und dess« 
halb eia Triumph für den Katholicismus sein''*; in- 
dessen häite er doch vielleicht eine Versammlung be- 
rufen, wenn nicht die lutlierischen Eiferer, insonder- 
heit Marbach , ihn vollends dem Galvinismus in die 
Arme gedrängt hätten. 

Ein mit Ruhe und Unparteilichkeit geschriebener 
Brief Zanchi s an i^ierre de Gologne zu Ueidelherg ver- . 
anlasste Marbach zu höchst unklugen Schritten. Den 
November schriebZanchi, er wünsche der Pfalz 
Glück, dass der Churfürst die Friedensstörer zu ent- 
fernen suche ; was ihn selbst betreife , so habe er noch 
.nichts in dem Abendiuahlsstreite geschrieben, denn 
I er liebe das Wortgezänke nicht; die Kraft und die 
Wurde des S»ikramenls werden nicht vermindert, 
wenn auch nicht Alle in allen Punkten dasselbe dar- 
über denken ; er und Marbach siiuimen insoiern mit 
einander überein, als sie Beide die Augsburgische 
Gonfession und den Frankfurter Recess annehmen: 
er glaube sogar versichern zu können, dass Marbach 
auch Melanchthon's Bedenken vom 1. November 1569 
billige. Hierin irrte sich Zanchi; da er seit einiger 
Zeit mit dem Präsidenten des Kirchenconvents in 
ziemlichem Frieden gelebt, traute er ihm die ver- 
söhnhche Gesinnung zu , die ihn selber beseelte ; er 
zeigte ihm daher den Brief an P. de Cologne, mit dem 
Vorschlage, er möge ihn auch unterschreiben. Das war 
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zu viel für Tilemann llesshus' Freund. Niclitsdesto- 
weniger sandte Zancbi den Brief ab , nur bemerkte er 
am ilande, Marbach vs oileaichl, dass man sage, er habe 
das Bedenken gebilligt, nicht weil er es verwerfe, 
solidem weü er voraussehe es werde viel dagegen g^ 
schrieben werden , und er sich nicht mehr in dea 
Pfälzer Streit mischen wolle« Auch hierin hat sich 
Zanchi geirrt, und dem Manne, der im Begriffstand, 
ihn seibar aufs üiüigste zu verfolgen, einen Sinn zu- 
geschrieben, der ihm fremd war. Mai bach erzählt sel- 
ber, er habe den Brief mit Entsetzen gelesen ; jetzt erst 
habe er e ingesehn, wie sehr man in Strassburg Un- 
rjecht gehabt, nicht früher und kräftiger dazwischen zu 
fahren; man habe vergessen , dass wenn des Nach- 
bars Haus brenne, man in Gefahr stehe, sein ebenes 
in Flammen zu sehn. Um dieser Gekhr vorzubeugen, 
machte er sich alsbald an's Löschen, brachte aber stalt 
Wasser Oel herbei. Kr liess die in der Pfalz verbotne 
Schrift des Hcsshus zu Strassburg nachdrucken , um, 
seinem Vorgeben nach , dem Umsichgreifen der cal- 
vinischeu Ketzerei unter den Strassburger Studenten 
Einhalt zu thun, er habe es dabei niefat auf die Pfalz 
abgesehn ; wie stimmte diess aber zu der neuen Vor- 
rede, die Hesshus dazu gab , und die voll heftiger Aus- 
fälle gegen den Churfürsten und dessen Käthe war? 
Friedrich beklagte sich deshalb bei dem Strassburger 
Magistrat, der ohne Zögern den Verkauf des Buches 
verbül'^ Zugleich liess der Churfürst durch Botzheim 
an Harbach und Flinner die emstesten Vorstellungen 
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richten ; er üess sie an alles «Gute und Liebe» ehn- 
1 nern, das ihnen von den Pfälzern zu Thcil geworden, 
er hätie Anderes von ihnen erwartet, wolle ihnen aber 
1 verzeihen, was sie gegen ihn gefehlt. Nach dieser Er- 
I offiaung waren die beiden streitsüchtigen Männer 
I ziemlich verlegen ; sie machten sich ohne Verzug an 
die Ausarbeitung einer Verantwortungsschrifl, in der 
sie drei Punktehehandeln wollten: 1. dass sie sich 
nie direkt in den Heidelberger Streit gemischt; 3. 
wai um sie des Hesshus Buch in Strassburg haben nach- 
drucken lassen, und 9. welches seit der Wittenberger 
Goncordie von 15^ die Lehre der birassburger über 
das Ahendmahl gewesen. In Bezug auf den ersten 
Pitfiki konnten sie nicht verhehlen, dass sie mehrmals 
! nach Ileidelherg geschneben, sagten aber, sie hätlen 
nieht mehr thun wollen , wefl sie keinen Bemf dazu 
gehaljt; sie hätlen bislier immer aui' einen solchen 
gewartet, nfaerzengt, dass wenn man sie, wie 1550, 
geruiem hatte, sie gewiss nicht ohne iNutzen gearbeitet 
hätlen. Marbach konnte es nicht verschmerzen , dass 
, Friedrich III zuletzt weniger Vertrauen in ihn batte^ 

als sein Vorgänger. 
I Den zweiten der angegebenen Punkte bebandelten 
I sie nur unvollständig, vom dritten ist gai\ nichts vor- 
handen. £he sie fortfuhren« wollten sie das Ge- 
schiiobcne dem Ritter von Venningen und Erasmus 
^on Minkwitz mittheilen ; denn was anch ihr Eifer 
gegen die Calvmisteu war, so wollten sie den Chur- 
^ten um so weniger, beleidigen , da sie immer noeb 
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wüiiscbten, zur SchlicliLuug des Streites berufea zu 
werden.« Sie schickten d^er ihre Arbeit nebst arwei 
Exemplaren von des llessliub nachgedi uckltni Buch 
nach Heidelberg ; Venningen und Minkwitz billigten 
tiie jbüischuldiguugsscbrift^nelheaabery obgleich sie 
selbst als strenge Lntheraner ihre Aemter niederge- 
legt halten, die beleidigende Vorrede des ües&bus zu 
ändern 

Marbach's und Fiinner's Schreiben kam indessen 
nichtin des Chui iürsten Hände ; selbst als dieser, zwei 
Jahre später , durch den Präsidenten seines Kirchen- 
raths Licculiat Zuleger, Marbach bedeuten Hess, er 
warte immer noch auf eine firklärong der ürsacheiiL, 
wai um des liesölius Buch zu Strassburg sei nachge- 
druckt worden , unterliess es Marbach , seine Schrift 
zu vollenden; er schrieb später» die in Suassburg 
selbst ausgebrochenen Streitigkeiten hätten ihndai^ 
verhindert. Wie dem auch sei, der Churfürst wäre 
wohl schwerlich mehr geneigt gewesen, eine neue Dis- 
putation halten zu lassen ; er halte des Streitens genug ; 
er-svaiidlc sichduichaus von dem schroffen UlUa-Lu- 
therthum ab , und gmg mit der Einführung des re- 
formirten Bekenntnisses entschieden vui an, Catechis- 
mus, Agende 9 Kirchenrathsordnung folgten in wenig 
Jahren raseh aufeinander. Der alte Erasmus von Ven- 
ningen schrieb an Marbach die klägl icbsten Briefe äber 
diese Veränderungen^ die ihm oitdieunchrisüichsten 
Wünsche auspressten^*. Alle andern Verbindungen 
mit den Strassburgein hörten von nun an für längere 
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Zeit aui\ 1565 gab zwar der durdi den Sieg des Gal* 

vinismus in der Pfalz tief gekränkte Marbach, zur 
bessern Belehrung der pfälzischen Kirchendiener, ein 
Buch über die Einsetzungsworte des Abendmahls lier- 
aus ; er Hess es durch Erasmus von Venningen an 
den Ghuiiursten übergeben , nebst einem Briefe, in 
dem er den Abfall der Pfalz bitter beklagte, und 
Friedrich III ersuchte, die Abendmahlslehre noch- 
mals zu prfifen , und den Irrthumem der Zwinglianer 
und der Calvinisten zu entsagen Wievorauszusehn, 
fand dieser Rath kein Gehör; den 7. Mai eiiiess viel- 
mehr der Ghurfürsi ein Schreiben an den Strassburger 
Magistrat, um seine Verwunderung über Marbach's 
cunbescheidenliches» Gebaren nnd sein Bedauern aus* 
zudrücken, dass Strassburg, ((eine solche herrliche 
Stadt, die bisher das Beste bei unserer wahren ohrist- 
licben Religion gethan , und deswegen bei männiglich 
in besonderm Ansehn gewesen ist^ in ein bosGesphrei 
und Veikleinerung durch Verstattung solcher unge* 
schickter Schriften gerathen sollte,» die nicht nur in 
Frankreich den Katholiken Wallen gegen die Kefor- 
mirten in die ILuide geben, sondern auch dem Geible 
der ersten Strassburger Reformatoren so völlig zu- 
wider sind**. Was unser Magistrat daiaul aalw ortete, 
wissen wir nicht; nur so viel ist bekannt, dass er 
immer mehr unter Marbach's EinÜus> kam, so dass 
ihm dieser 1567 sein Buch über die Majestät, das heisst 
über die übiciuitat des Leibes Christi zueignen konnte, 

und dafür 25 Goldgulden als Ehrengeschenk erhielt 
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Die Schrift, über die der ChurfürstKlage geführt halle, 
wurde von den Heidelberger Theologen heftig wider* 
legt i die Erzählung dieses Streites gehört aber nicht 
mehr hiehcr. Erst unter dem streng lutherischen 
Ludwig VI tritt dann Marbach in der Pfalz wieder auf; 
er war diesem Fürsten behulüich bei der gewaUsaiiien 
Einführung des Luthertbnms ; seinSohn Philipp wurde 
1579 Professor dei Theologie zu Heidelberg, wo er bis 
zu Ludwig's Tod verblieb. Der alte Marbach, der auch 
mehrfach von Herzog Wolfgang von Zweibrücken und 
von dessen Sohn und Nachfolger Johannberufen wurde , 
um die Kirchen zu ordnen und die Herrschaft der 
Itttheriseheu Lehre xu befestigen , ging zum Frieden 
ein im Jahre 15^1 > nachdem er viel gestritten und oft 
im strengen Eifer für die Lehre die versöhnende Liebe 
verläugnet hatte ; nur Wenigen aber seiner Zeitge- 
nossen war es gegeben , auf höherra , freierm Stand- 
pun](t zu stehn. Die Pfälzer so wie die Strassburger 
Kirche sind ihm Vieles schuldig; sein Andenken möge 
daher in Beiden gesegnet sein, und was Menschliches 
an ihm war mit Milde beurtheilt werden. 
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'Bttrch ein Maocbt ton 22. iani 1542. Ricktar, DU mMmgeH- 
$ehm Kireh$nardnui^en du I6len j0kHiun4»rU* Weiniir, 1846, 

40. II , 26. 

* EbeodaselbsL Sie wurde ein zweites Mal gedrackt, Frankforl, 
4547,8^. 

3 Richter, II, ^46. Ein längerei Zusatz findet sieb im Kupilel 
von BesucbuDg und KommunioD der Erankeii ; in dem vod den 
Feiertageo ist der St. Michaerstag beigefBgt \ ferner ist Mdaneh- 
ibons Examen oräinandarum dazugekoflimen , aus der Meckleo- 
burger KirchenordnuQg von 1552. 

^ Biegia gratuiaimria in Blectionm OHonii S&inriei, Silvm, 
S. 1. (Francf.) 1564, Hb. III, p. «67. 

^ Alling , Historia Eccletiw paiatiruB , bei Mieg , Monumenta 
pi$tiUi$ §t lUwaria virorum in re pu^liica $$ Muraria Hluitrium» 
Francf., 4701, 4«. !, 161. 

• In dem dtr Kirchenordoung vorgesetzten Edikt, sagt derCliur- 
försi, die gelehrten Mäuner^ denen er sie zur Prftfiuig vorgelegt» 
meo • eioe gute Zeit darob gesessen. § Sie baben aber nicbts ge- 
Lhau als die Orthographie ändern und das Examen oräinandorum 
in erneuter iiecension wiedergehen. Die Kirchenordoung erschien 
m Neaburg, 4^. Riebter, Ii ^ 477. Macb Alting, S. 161 , und naeh 
Struve (Auiß^rHcher Bericht «on d^r pfälxischen Kirchen Bit to - 
rie, Francf. 1724 , 4<>, S. 51) hätte auch Marbacli an der Reviiiion 
Tbeil genommen I dies ist aber ein Irrtbum; Atting und der ibn ab- 
scbreibende Strohe baben diese Arb«it mit der Kircfaennaiution 
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verwechselt, von der sie nichls zu bissen sclieinco« Ds dio Pfälzer 
KirclienorüooDg eio wdrllicher Abdruck der Wärlemberger ist, so 
föllt Alles weg was Alling und Struve über deren Abhängigkeit von 
der alten Sirassbuii^er K. 0., und was einige Neuere über deren 
YerhäUniss zur veränderten oder uQverandcrleD A. G. beibringen. 

^ Die Strassburger Bibliothek besitzt mehrere eigenhändige Briefe 
Otto Heinrichs an Piugner, aus den Ji<hren bis 1554. 

7 Meiancbtbon an iob. Aepinus zu Hamburg, 13. Oct. 1551 . Mel. 
Opera ^ ed. Bretschneider , VU , 847* Den 21. Sept. hatte ihn Mel. 
an Mallltesius empfohlen; ib., 835. 

^ Diese Zeugnisse von Justus Jonas und von Flinners Collegen 
zu Augsburg , Sept. 1554 » befinden sich im Archiv des Strassbur- 
ger prolcst Seminars. 

^Fliiiiier an Conr. Hubert, 13. Juni 15>!^G. Ms. Arqbiv des» pro- 
test. Seminars. 

Die erste Strassburger Kirchen Visitation wurde 4535 gehalten: 
von d»an wurde sie Lm^e Zeil iiin(iurcl| jährlich erneuert. Der Be- 
richt der ersten findet sich in dem interessanten Werke RoBhrich'Si 
Mii{Mtunffen am der G9$chiehie der wangeL Kireh$d§$ MUaua* 
Strassb. 18üö, 1 , 350. 

Flinner an Hubert, 3 Juli 1556. Ms. 

Mel. an Camerarias, 21. Febr. 1545 j Y, 46. ' 

Flinner au Hubert , /. c. 
^^Den 17. August 1556 schreibt Füuuer au iiubeii; Zum Kir- 
chenrath gehören « ein sehr gelerter frommer man vom adei (fw 
doeiori Marbaekio tummopere plaret] cui nwnen Wemkerue {teil, 

9 

Waltherus} Senfft^ tanquam prwses^ et secretariits vir oplimus 
gwtque, est ordinattu; et duo pii sene» hie in minister io exis- 
tentes ; et ego , et der Landschreiber ; item itzt D^ Marbach *, iiem 
wenn es gou gebt das die zweu mau ausz Wirleberg, quos expec- 
tamus , kommen ; iiem propter casus matrimoniales soi auch ein 
Jurist bey uns sein ; item meister Michel Diller si adest {sed aW 
cum Electore), . . » 
i5 Yierordt , GesoMchte der evang^ Siirche m Grossherxogihm 
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.Büdtn. GaHsntlie 4847, I, 4S9. — MiejUiis, Sylvae^ Ub. IT, 

p. 421 : Stephano Zirlero. 

«'Oeo 17. AugMl admibl Plimer an Hubert Folgeildes ftber 

den Anfang der Visiiation : < Als ilzl ist vor 8 tagen die Visitation 
des ampls Ueiüelbcr^ angangen , das alleiag 4 dörfler, heut 5 uod 
morgoi 5 ferligei, das sie nil pfaibern, prmfKiii BecM^ 9t 
Schaltbeiss vor uns erscbeinen mftssen , «md do wirt der pfarher 
examioirl in doetrina, et in vitom $iiu inquinlury de redditibuM 
kkHmgatur el imnihu qum ad ^rnndaüitmm MoeUHm naeft- 
tariu; $i iM^nt «tf, fmoä f«rd fit, tmatur^ aM minmi fnUeUmty 
das er in einer Zeit die pfar räume ; si dociiis et pius eit , tempus 
$m9näationii datur ut probetur, En ha^es deo Kirebenrat, N«ii 
wen laaa dise nncbe f ilUebl oder noch in 40 lagen bie gerecbt Inn , 

so müssen wir IjiiiLiuss in ein ander aiiipt ; do gibl es mühe , oder 
ich wene es. üabs drum melden wollen , ut nomen §t negotium 
int$lUger€M, » 
<8 Fiinner an Hubert, 27. Aug. 1856. 

«.... Cum alioquin h€Bc terra sit omnium optima et quasi 
parva Italia»i» FHooer an Hnbert | aus Durmslein , 47. Sept» 1586« 
Ms. 

^Sie tiiaten es im Interesse von Butzer's geistesschwachem Solin 
Nalbanael , der suersi Gerber, dann SIegnsl in einer der Sirassbuf- 
ger Kirchen wnrde. Fiinner an Huben, a. d. Ms. Buliei^s Frau 
war Nonne im Kloster Lubefelden gewesen. 1ü39 bewarb sich Na« 
ibanaeL um Wiedererlangung des Erbguts, das seine Mutter dem 
Kiesler sngebraehi. Otio Heinrieb venpraeb , sieb seiner Sacbe an«* 
zunehmen. Als Friedlich III anfing, die Klösier aufzuheben, ging 
Nallianael abermals nach Heidelberg; Marbach empfahl ihn an 
Erasmus von Venningen ; dieser erlangte nur 400 A. ffir ihn , und 
j swar « zu Gnaden und zu keiner Gerechtigkeit. » Novembef 1589« 
I Fecht, HistoricB eccles, tmc. IVl supplementum, Duiiach 1684| 
' 4* ; S. 97-99, * 
»yierordt,I;4SS. 
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»17 Sept. 15S6. Ms. 

^Rcehi ich, Geschichu der Refüt maiion im Elsass, Strassburg, 
4832 , lü, i79. 

^ FassotcbtUchlMi oder WirnungbaebUo. Oes Fassnacblkilch* 

lio ist min nam , AH falsch proplieUn st in mir gram, etc. Gemachl 
zu ebru Chrislo dem Uerrii , Trewlicb durch Berobari Herjtbeiniera. 
S. l et a. Klein ^. 

hactenuSj speramus Deo nos juvante victoriam. Misera Ecclesim 
fa9i0§$ii eireumdrea frapt^r eoUuvi0m AnabaptiMtarum^ qui in 
iania wta§isirat4s eeetßtiaiüei eipoHtiei negligentia iubiMraie' 
runt, » An Hubert, 17. Sept. 1550. 

. Lasstas wurde Rektor xa Göriiti , dann Prediger zu Spandau 
und Küstrin, schrieb ISdS gegen FlaciuSy und wurde zutetat Su- 

periiilendeDt zu Coibus. 

2S Bei Rflßbrich , Mittheilungen, 1 , 257 und 24 i. 

^ Scbon den 4. Febroar 4858 schickte Melancbihon dem Chor- 
fürsten die forma consistorii Wittembergensis. Mel. an Agricola, 
5. Februar -1558 j IX, 444. S. auch Mel. an Mouh. Luiber, 
Sjodicus von Nordhausen, und an liesshuSi 14. und 13. Februar 
4559; IX, 738,7«. 

^ Seine Verläumder, sagt Flinner, seien die Stndenten und 
einige eives pfaffici; die Ursache sei unenUnm kaetenm hU et 
papatum et lasdvlam 9tudio$orum $t tarn nepharia vida reUqum 
civitatis , ianto conaiu voluisse extirpare atque ego,.. Corte ego 
tontra bacehanalia daminiea post purifUationem lonlo moli- 
mint dixij ut meritö Satan iraseatur. Nam primwn dMd$ oK- 
gine pagan smi et quod Satan author et payanismi et bacchana- 
liorum 9it^ deinde quid proprie tint; 3<> unde nobi§ veniat das 
wir genante Christen noch so fasinacht wollen halten; 4^ dixi iex 
esse gravfsHmas cattsas quare nos non deberemus ita , ut htc fit, 
bacchari (daa siemi'br dcir 14 lag vor liechUness haben angefangen 
Terscbeinbartet und verbutzt zu gehn , und sich unflelig und gar 
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I b^dnisch bei lag und nacht geliallon), quinto et ultimo^ quod 
omnis magistrtuus a patrefamiliat u*qm ad suqmum El0ctorem 
d^beat prohibere das verbttlzen ; el eitavi ex 6hryso«f omo , das ich 

■ solchen nil das sacraiuout geben wolt. Ilaec vera est Helena^ hinc 
vemunt lackrimcB, Prceterea semel el iterum taxavi idololatrica 
qumdankidola.B An Hubert/ 26. Pebru.ir 4557. — Das folgend« 
lahf halte er es abermals mit <ler Faslnncht «11 than. Er begehrte 

1 Uubert's und Zanchi's Ualhj er woiile die nemiicl.eu Punkte wie 
gegen die bacchanalia im vorigen Jahr bebaodieD. Ad Hilbert. Ms. 
>t 2. Februar i»57. Hs. 

' 52^^^^^.|J Alling, S. iC2, geschah dies schon 155ö, gleich nach 

' Publicatioo der Kircbenordnung ^ folgeude Slelie aus einem Brief 
Fiinner^s an Hubert beweist aber, dass es erst 4557 statt fand : 

Post quam ante 14 dies Elector omnes itnagines et aliaria ^ 
I sacrameiUheuser und abgöttische ding iwsii hic et per totum Fa- 
laünatum toili^ dominiea $equ$nH ego de wra reformatiam 
quid ea reqaiteret^ propter imbecilles n9 offmderentur^ tum lo 
quutuSf ohe, do hab Ichs gar beiden hypocritis nil allein, sonder 
bei den weltweiseB et iie in AeademialB S6 Febr. 15a7. Ms. 

^ S. über Miejllus die ihn betreffende Schrift von Hrn. Hofralh 
Ilaulz , Ifeidelb. 1842. 
I Ueber die Uelormation der Universität und der Sabulen 
' 8. Hättsser, Geeehiekte der tMnkeken PfaU^ Heidelb. 1845, l, 
63o 11. f.; Selsen, Gesch/chte der Reformation zu Heidelberg ^ 
; Heidi 18iG, S. ()6 u. f.; hi^ulA^ Lycei üeidelb» origines^ Hei* 
i delb. 1347, S. 53 u. f. ^ und Geechiehte der NeekarsekuU^ Heidelb. 
I i8i9, S. 33 u. f. 
j ^ Vierordt , f , 454. 

I Wundty Magaxin für die Kircfien^ und Gelehrtengeschiehte 

I der Pfalz, Heidelb. 4787, U , 123. 

37 Vierordt, II, 512. 
! ^ üeber den pfälzischen Kirchenfonds s. Yieroidt, il, 511 u. f. 

3« Alling, S. 166, 
I s^unu an Ollo Heinrich, 19. März 1557. Ms. i558 schickte 

I 

■ 
I 
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ihm der Churfürsl einen Auszug aus den Akten des Heiclislags von 
1555, wofür SiuMiy 22« Mai 455S , eine Qoiuang gab. Ms. 

^ Bartbold, DeuUeMand und die Hugwotitn^ Bremen f848, 
1,234. 

^ Pierre de Oologne, eigenUicb van Keulen, lat. Colonius oder 
CoüoQs , von Genf , predigte insgeheim tu Monloj bei MeU , 
müssle fliehen und ging iüo8 uatli lleicielberg ] -1561 ging er nach 
MeU und 4569 naoh Heidelberg aurück, wo er bis za seinem Tode 
Pfarrer blieb. Er übersetate einige Scbriften Obergs Abendmahl in'« 

Fraiizubi.scljc. 

4^ Calvini EpUtolm^ Genf -1576, i\ S. ^4-20i. 

^ S. ihre Swtentia in den EpMolm in eamta taerammimia^ 
vol. 2. Ms. derstrassb. ßibliolhek. 

*♦ Man sehe wie Krasuis , in einem Brief au Hardenberg, Hesshus 
Bebilden, 4. Febr. 1560 -, Mieg, Monummta j^oKr, 1, 347. 
Selboi der streng lutherisebe firasmns von Venningen sagt von 
ihm : « Ein herrlicher , chrisUicher , belesener Mann , sed nhnit 
f>0kmMnt.9 An Marbach, 46 April 4565; Fecfai, 11 , m. 

*»UNov. 4557; Focht, H,73. 

*^ Muhiiicliilioii ati Cli)Ua?us, 4. April ^558; er fiigi Lei : «Dens 
ffubernet ejus consilia et iter.» iX, 515. Nelanchlhon blieb noch 
einige Zeit mit Hesshas in IreundscbalUichem Briefwedisel ; den 
25. Jan. 1559 schreibt er ihm : tScribo ad te scepius et propter 
nostram amicitiam^ et propter amorem patrki , in qua Kccie- 
Hat €i Äeadmiamopto fiarmHaimai aife.» iX, 733. Bald nach* 
her, als man dem Hesshus Undank gegen Melanchtbon vorwarf, 
wussle er nichls zu sagen, als er bedaure utanti viri tarn tristem 
lapmm, • Verm ei $anm eonfeaionii d$ prmentia eofparii Christi 
in cmna pia defmtio; Magdeb. 1562, 4«, ¥.4. 

♦'f Welaijcliilion an Älordeisen , 5. Apr. 1557, IX, 427. 

^ An Buliinger, 8. Oct. 4560. Ms. zn Zürich. 

*^ Ueber Yelsius s« Röhrieh, H, ii9, nnd SaHg, EisiaHe der 
Aucjsö. Confessiotij Ilullc 1735, 4^, 11^ IHO u. f. Seine zu Frank- 
furi verlbeidiglen Thesen , deren wesenüichste die ist, dass unser 
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UteA oder unser Verderben in unsrer Macht stehen , befinden sich 

Ms. im zweiien Band der schon angeführien EpUtolw in causa «a- 
€ram0ntaria, « 

je 

Seisen , S. 81 , sagl , es sei ein Monnment Philipps des Streit- 
baren gewesen; Alling, S. 173; Slruve, S. 66; Ilaeusser, Ii, 9^ 
Yierordt, I, 456| sprechen alle von Otto Heinrieh's eignem Denk- 

«Ml. 

^1 Alling, 174. Es ist luir kein Gesangbuch bekannt, das Butzer 
für Bonn ausgearbeitet hatte. Das Bonner Gesangbücblein ^ das ^ 
Wackemagel anfahrt {BihUagrapkh 49$ deuUekm KirchmiUd»^ j 

Frankf. 185-4 , S. 314 ) ist von 1561 ; es heisst zwar auf (it;iu Titel: ' 
Aufs new vermehret ^ so dass es eine fiühere Ausgabe Toraussetzti 
eine solche kennt aber Wackernagel niclgr. 

*2 Bekunndtnuss christlich Glaubens Bernbarteo Herxheiiners, , 
mbguBUttn FfarräieMTß und Schulmeistert, Ckriito J$$u dem | 
Btrren der kerrliekkeit xwn preiu und ehren bekennet. S. 1. et a. 

Klein 8». - Salig, III, 442 u. f, ^ 
Alling, 474. | 

«^25. Aug. 45S7. ^ Ein andermal fordert Flinner Huberten ! 
auf, die Herausgabe der Werke Bntzer's zu beschleunigen : « Wol- I 
iei our das heiilumb nil lang veibiudern. » S.' d. Ms. * 

88 « Yarie et perpleme kerne rem , imo duhif doeuii, • Erastos i 
an Zaiiclii, 21. Od. 15G0: Zanchii EpUtulae , Hanau 1609, 11, 419. \ 

^ Biese Briefe uod Schriften des Yeisius finden sich im 2ten B« ^ 
der Eppt i n eemea eacramentaria* \ 

W An Huberl. 25 Aug. 1557. Ms. ' [ 

68 05 dies geschehen ist , weiss ich nicht. ^ Man weiss wenig von 
den femern Schicksalen des Velsius. 1560 wurde ihm in Frankfurt 
der Druck einer Schrift untersagt; 1561 war er zu Basel, wo er 
sich dnen Propheten nannte. 

«»Alling, ^68; Slruwe, 67. 

^0 Marbach an Venningen, S9. Mai 1558 ^ Venningen an Marbach , 
6. Nof. ; bei Fecht, H, 79 , 83. — Er war der Bruder des 
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Chrisloph von Venningen , der, 154o, «Is herzoglich würieiuber- 
gischer Raih , mit Johano Bruno von Midbruck und dem Slrassbur- 
ger Rector Johann Slurm, von den protestantischen Ständen an 

den König von Fiaiikreich abgesandt worjeo und zu Calais gestor- 
ben war. 
«1 Wundt, II, 403. 

»«Vierordi, 1 , /.o8. 

^ Erasmus Yoa Venuingnu au i^arbacbi i9. Mär^i5^^ Fechl, 
II , S8. 

••Wendelin Banwoh, Schaffner zu Llltzelslein, an Marbach, 15. 
März 1557 y Marbach an £. von Yenuingen , 1559. Fecht, 11, 64, 

m. 

finden sich in den Epp, in eausa ioeram. Benther, in selt- 
ner Foi lseUuug SIeidan's(Ausg. von 0. Sciiadaeus, Slrassb.l62i, f**) 
gibt Auszöge von Beiden ; Tb. I, S. 175. 

^ Kiebitz hat die ganze Geschichte des Streits, freilich einseilij^ 
hefiig L( n Ikssliiis, crzalilt in seiner Schrift : Victoria Verität is 
ac ruina papatüs saxonici, Freiburg I?) 1561 , 4<*. 

^7 Das Bedenken der Jenenser findet sich in den Epp, /n eama 
sacram. , ß. II. 

^ Noch im Okt. 1559 wird der Erzieher von Friedrichs Sohn , 
Christoph I angeballen seinen Zögling nach der h Augsb. Conf. und 
filroemlich D. M. Luthers sei. Calhechlsmus » zu unlerricbleo. 
Uäusser^ II, 13. 

^^Im Dezember 1559 schreibt Beza au BuUinger, ^Jiabe la 
Heidelberg von einem Freunde erfahren , es sei des ChurförsteD 
sehnlichster Wunsch « uC .semel hwc infelix controversia docto- 
rum et placidi ingenii hominum aröitrio vel penitus toUatur^ 
v$l »altem ad tBquß» evnditiones aliqua» revoeetur, ei ita tanäem 
omnes eandem religionem profitentes communi fiedere conjun^ 
gamur.9 Bei Baum, Ih. Beza, Lcipz. 185i, 11, Anbang, S. 6. 

70 prtMentia eorporie Chrieti in ecwia Dominik contra Met- 
eramentarioi. lena IS60. tfie Vorrede, an den Senat von Wesel , 
ist von Ucuielberg, 20 Ucl. 1559. 
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''S über tll(\ses Gespräcfi Spiscn , 98 u. f. 

; ErasLus an Zaiiclii^ '21. Od. 1560^ Zauciüi Epp.^ II, 410. 

7^ Beide Scbriflen finden sieh io den Bpp, in eau$a t CMram., B» Ii. 
w Storm an Friedrich III , 19. Jan. ic61 ; Cakini Epp., 237. 

I '5ZaDchii£j>p., 1, 384. 

Die £zein[»lare des Sirassborger Drucks scheinen sehr selten 
XU sein ; unsere Bibliothek besilst keine«. Das Buch wurde dann 
zu Nüi cnberg gedi uckl , l riß! , aber ohne die Vorrede , über die sich 
der Churfursi beklagt halle. £s wurde vielfach widerlegt, von Bo- 
qtitn , Ton GHlrin und A« in gemässigtem Ton , von Beza hi satiri- 

j sehen Dialogen; Ucsshus lioss es nichl an derben Aniworten fehlen, 

' Erasmus von Venningen au &larbach , 25. März 1561 ^ Fecht, 

II, 130. — In seinen Beiträgen Mur eckwä^ieehen Kirchen - und 
Gelshrtengesehiehte , ülm 1773 , 3 , id! , sagt J. G. Schclhorn •* 
f Flinner vei ierligle im Jahr 1H61, über die religiösen liewegungen 
In der Pfalz, zur Belehrung der pfälzischen A. G. Verwandten, mit 
Marbach ein Bedenken , das E. von Venningen . . . sehr wohl aufge- 
ijonitnen hat. » Dies Bedenken ist nichts anders als obiges Verant- 
wortungsschreiben \ Schelborn scheint es nur aus Venningen's Brief 
gekannt zn haben ; dass er sich ttber den Zweck desselben geirrt 

bat , gebt binrelcheitd aus tleiii liiiialie des Docnnu jils hervor. 

linier Anderm sagt er von den Heforinixlen : c Das erdreich 
solt sich ufflhiin und solche teuffei Terschliagen, » April 1562 1 
beiPecht,ll,i40. 

''^Christlicher und wariiafter Unlerriciil von deii Woiien der 
I Einsatzung des H. Abeudmahls Jesu Christi unsers Ueylandsy sampt 
grfindlicber Widerlegung der Sacramentirer. Strassb. 4563. 

Marbach an den Cluii fürslen , 5. April 1ü6o. Ms. — E. von 
I Venningen an Marbach , ^6. April 4565 i bei Fechti U, 188. 
I Heidelberg I 7. Mai 1565* Ms«; Archiv« des protest« Seminars. 
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RELATION 



GEHALTNEN RIRCHENY1S1T4TI0N 

IN DER GHURFÜRSTLIGHEN PFALTZ , 

GITRON 

BBH DURCBLEUGHTIGSTBN FÜRSTEN UND HERRN 

HERRN OTT HEINRICHEN, 

! Pialtzgraven bey Rhein, dess H. Raemischen Reichs Erlztlrucksessen und 

Churfürstcu, Herizog in nider uüd ober Be/erQ| elc, 
' iiDserm gaedigsleu lierrn 

i 

DURCH 

IHR CHURF. G. VERORDNETE KIRGHENYISITATORES 
' anno 1556 , 2 die novembris. 
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RELATION 



GEHALTNEN RIRGHENVISITATION 



IN DER CBURFURSTUCHEN PFALTZ. 



Durchleuchtigster hochgebomer Ghurfurst , 

guedigsler Herr , 

Euer Ghurfärstlichen Gnaden kurze relation zu 
tbun der gehaltnen kircbeavisiiation in Euer chur- 
furstlichen Gnaden undem Pfallz , wollen wir diesel- 
bige in drey puncten oder artickel stellen, und 
erstlich E. Churf. G. erzellen den process so wir al- 
lenthalben in den ämptem dahin wir kernen braucht 
und erhallen haben; fürs ander, wo wir gewesen, 
was und wie wirs befunden , gutt oder bös ; und dan 
fürs dritt, welches in gemein die lui iiempsten mengel 
und fei Seyen , und wie dieselbigen disser zeit kundten 
verbessert werden. 

L 

So viel dan zum ersten den process belangt : in 
weiches ampt wir komen , haben wir durch den landt- 

schriber zu uns erfordci a lassen die pfarrer, caplen. 
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schultheissen und kirchenjuraten, so in sollich ampt 
gehörig , so fern das ampt über die 12 stet und dörfer 
nit gehapt, dan so viel haben wir in einem tag ferti- 
gen mügen ; in den grossem ämptem aber sind sie 
rottenweis zu 10 und 12 kirchenpersonen , je nach 
gelegenbeit, sampt ihren schultheissen und juraten 
bescbriben worden« Und wan sie jetz samptlich bei 
einander , hat ihnen , in beiseiu des oberauipliaanns 
und landtschribers , von.E. Ghurf. 6. wegen ^ mein 
günstiger Junckiier Wallher Senßt den lurLrag gethon 
und in dem angezeigt : dieweil Ghurf. G. die ge- 
genwerlige kirtbenvisitation fürnemlicb derbalben 
zu hallen befolcheu haben, das sie eigentlich und 
gründtlich erfaren mögen welcher massen allentalben 
in den kirchen haus gehalten werde, ob auch der 
kirchendienst mit deuchügen gelerten personen be- 
steil, die ihr ampt mit predigen und sacrament rei- 
chen trewlich verrichten , und dan auch die gemein- 
den , alt und jung, uil die h. sonläg und sonst fleissig 
zu kirchen zeichen*, Gottes wort hören und sacra- 
ment gebrauchen : so seyen nun auch sie die herrn 
pfarrer, schultheissen und juraten disses ampts er- 
fordert , und gleichwie die pfarrer in Sonderheit nach 
einandern, erstlich ihrer beschwerden die sie in 
ihrem ampt haben mügen, werden verhört, und! 
demnach ihrer lehr halber alle sampllich examinirt 
werden, also werden auch die schultheissen und ju- 

t Ziehen. 
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raten einer jeden piar auch in Sonderheit befragt 
werden, da sie bei ihren pflichten und aiden so sie 
E. Cliurf. G. gethuu, bullen anzeige^ was sie für 
mengel und feil wissen oder haben , die da biliich 
Süllen verbessert werden, erstlich an dem pfarrer 
und seinem ampt, fürs ander an der kirchen und 
deren jeglichen geleilen davon sie in bauw zu erhal- 
ten , und dan fürs dritt von der gantzen gemein wie 
sie sich zu der chrisüichen religion und usseriaib der 
kirclicn schicken. 

Uieruif sind sie alle abgetretten, und hat man zu 
erst eines jeden dui iTs oder fleckens ia Sonderheit 
schultheiss und kirchenjuraten samptlich berufifen 
und ihnen disse volgende fragen un^ciarlich fürge- 
halten : zum ersten , wie lang ihr pfarrer bei ihnen 
gewesen und w ie er zu ihnen komen sey ; — zum an- 
dern , wie ofit er uff den sontag und sonst in der Wo- 
chen püege zu predigen ^ und ob er verstenliich seye, 
also das die gemein ob seiner lehr ein vemügen hab 
und dafür halte das er ihnen Gottes wort lauter und 
rein predige; — zum drillen, ob er ihnen auch die h. 
sacrament gantz reiche nach des herrn Christi ein- 
salzung und befelch, und das nit in fremder sonder 
in deutscher sprach ; item wie ofit im jar er das 
nachlmal halte , und ob die vorberaittung den saraps 
tag zuvor gehalten und sich diejenigen so den volgen- 
den sontag communiciren wollen auch in Sonderheit 
dem pfarrer anzeigen und für ihre personen den trost 
der h. absolution uss Gottes wort anhören ; ^ zum 



_ Djgitized by Google 



6 

vierdten , ob er auch am sontag nachmittag den cate- 

chisnuua uder die kiudeiiehr mit den jungen kindcr 
und der henmachsenden jugendt in der kirchen fleis- 
sig übe ; — zum fünfften , ob ex^ auch ihre kraucken 
baimsuche und sich in dem guttwillig beweise ; — 
zum sechsten , wie ussertalb der kirchen sein haus* 
haltung geschaffen sey, ob er auch ehelich weib und 
kuider hab und mit denen fridlich lebe ; — zum si- 
benden , ob er kein Ii imkenbolz sey, der tag und naclil 
im Wirtshaus lige und mit seiner trunckenheit und 
unordenlichem wesen ander leuthen ergerniss gebe. 
Demnach von der kirchen sind sie befragt worden, 
erstlich wer ihr coUator oder pastor sey; — fürs an- 
der , ob die kirch in bauw sey ; — fürs dritt, was sie 
für einkomen und jergliche geiell habe j wie und 
wozu dieselbigen verwendt und gebraucht werden ; 
— fürs vierdt) was und wieviel sie in ihrer kirchen 
für messen , caplanien , altarien und bruderschafflen 
haben , und wer disser zeit derselbigen possessores 
Seyen so die gefeil einnenien und gebrauchen ; — 
fürs fünfft f ob der pfarrho^ebauwen und der pfarrer 
mit gnugsaraer competentz versechen sey. Der gemein 
halber smd sie beiragt worden , zum ersten ob die 
auch am sontag fleissig zu kirchen gangen Gottes 
wort zu hören , und zu ihrer zeit mit gebürender 
ehrerpielung die h. sacrament empfachen ; — zum 
andern , ob auch die eitern und herschafften ihre 
kinder und ehehalten ^ anhalten am sontag in die kin- 

* Gesinde« 
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deiiehr zu komeu und den calechismum , die sechs 
stück christlicher religion zu lernen; — zum dritten, 
wie sich ein gemeine hurgerschafft ussertalb der 
kirchen halte, ob sie auch ein stillen, erbarn und^ 
christlichen wandel füre^ der Gott gefellig sey; — 
zum vierdten, ob sie bei ihnen ander ihrer gemein 
nit Widerteuffer, Schwenckfelder und dergleichen 
irrige Icuih und sectirer haben, die dem kirchen- 
dienst und der reinen lehr des h. evangelii zuwider 
Seyen; — zum iunüten; ob sie jemand t bei ihnen 
wissen der mit zauberey, segen und hexenwerck 
umhgange ; — zum seciisten , ob auch leuth bei ih- 
nen befinden werden die unehelich in den Unehren 
bei einandern wohnen , oder sonst mit einem unor- 
digen goUlosen und wüsten viechischen leben ander 
leiUhen ergemiss geben. 

Was nu uü jctz gemeldte fragen schultheiss und 
juraten geantwurtet , das ist beids von meinem gän- 
stigon junckliern Walther Smfft und dem secretario 
Zirler fleissig uffgezeichnet und protocoUirt worden. 

Dissen nach sind die pfaiier em jeder in Sonder- 
heit erfordert und sind ihnen gleicher gestalt etliche 
fragen lürgehalten worden^ als erstlich ^ woher ein 
jeder sey und wo er in seiner jugendt in die schul 
gangen^ was er für preceptores in theoiogia gehört, 
wie und durch weja er anfenglich zum kirchendienst 
befürdert und beruffen worden; — >fürs ander , was 
er für gutle hücher und scribenteh habein theoiogia, 
die er neben der Biblia alt und new Testamentes 
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pflege zu lesen , wan er seine predigen s tu dir iiid 
fasse ; — fürs dritt, wie ofift ec seinen leuUien |re- 
dige^ und waruff fürnemlich seine predigen genobl 
Seyen ^ item ob er auch die sacramenta reicte , wie 
oflt urfd welcher gestalt er solch Ihne ; — fürs vierdt, 
ob er auch am sontag mit der jugendl nachmittag den 
catechismum halte undwas für einen catechisn^mn er 
gebrauch; fürs luniTt, ob seine pl'aikiuder lleissigzu 
kirchen gangen und im jar ihrer gelegenheit nadi 
einmal oder etlich des Herrn nachlmal eaiplacben, 
item ob ihm auch die jagend t geschickt werde die iffl 
catechismo zu underweisen ; — fürs secb^^ wie sich 
die gemein ussertalb der kirchen halte , ob er jemandt 
under deren wüste der unchristlich und ergerlich 
haushalte , hurerey ü ib , mit zauberej oder hexen- 
werck umbgang , oder aber sonst ihm und dem kir- 
chendienst offenliicli zuwider sey , sich und die seinen 
von der kirchen und dem gebrauch der h. sacrament 
abhalte, als da sind Widerteufler, Schwenklelder und 
andere seclirer ; — fürs sibendt , ob er auch selber 
ein eheweib und eheliche kinder liab, od^ ob er 
nochmals ein concubmam bei sich halle ; — füis acht, 
wer sein coUator sey , ob der piarhof gebauwen j und 
ob er mit gnugsamer competentz versechen ; — fürs 
neundt und letzte ist einem jeden frcy heimgestell 
worden, wo sich einer über die fragen so ihm (intg^ 
halten noch mer und ferner beschwerdt wüste , das 
möchte er für sich selber anzeigen oder uns sonst 
schriitlich zustellen« 
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Was sie nu hierull gcautwurtct , ist j^leicher weiss 
wie dm* kirchenjuraten zeucknissea in das protocoU 
ttilgeschiiiien und verzeichnet worden. 

Dem allem nach ist aller erst das examcn tlicolo- 
gicum mit den pfarrem füi^enomen worden, und 
das volgender geslalt : zum ersten, so viel piarrer 
und eaplen uff einen jeden tag Teiiiört worden, deren 
uDgefarlich bei den 12 gewesen, die sind alle zumal 
in ein drckel nach Ordnung gesetzt , und zum ifigang 
des mmims also angesprochen worden : Sie haben 
in dem gcüiüncn fürlrag gnugsam verstanden uss was 
Ursachen £, Churf. G. bewegt dise kirchenvisitation 
zu halteu befolchen haben ; dieweil dan E. Ghurf. G. 
in disem wmk allein seche uff die ehr Gottes und 
das der aimen zerslrewten kirchen etiicber massen 
wider uffgeholffen , und rechtschaffnen kirchendie- 
oern die ihr ampt zu vieler menschen ewigem hail 
ticwiich begeren zu verrichten , die handt gebotten 
werde, so sollen sie sieh dessen je billich von hertzen 
iröwen , als denen es iui^nemlich zu gutt geschehe , 
und für solche grosse gutthat dem lieben Gott , dess 
goade und geschencke es sey , on underlass danck- 
sagen, auch für E. Cliurf. G. das die in langwüriger 
gesundtheit erhalten werde fleissig und mit ernst 
betten, und ja nit an ihren persoueu und vermügen 
erwinden lassen, das diss so gros notwendig und 
christlich werck der kirchenvisitation bei ihnen un- 
fruchtbarlich abgenge. Gleichwie sie dan ihrer be- 
scbwerden halber ein eder in Sonderheit verhört 
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Würden, so sollen sie nu auch aus E. Churf. G. be- 
felch sampüich in den furnempsten arückefai chrat* 
lieber lehr examinirt werden , daruss abzunemen ob 
sie auch die Bumma recht christlicher religion ^er- 
slanden , und gnug deuchtig und geschickt seyen die- 
selbigen ihren verlrawten pfarkindern friichLbaiilch 
fürzQtragen ; dieweil da« nach der lehr dess h. Peth 
ein jeder christ lur sich selber allezeit solle bereit 
sein rechenschafil zu geben dess glaubens und der : 
hoühung die in ihm ist , eaiem jeden der solchs be- 
gerdi, wieviel mer gebürt soUichs den kirchendie- \ 
nern gegen ihrer von Gott gegebnen ordenlicben 
überkeil; sollen derhalben unerschrocken sein, und 
obwohl das examen latinisch gehalten werde , so solle 
ihnen doch frey sein latinisch oder deutsch uil die 
forgehaltenen fragstück zu antwurten, und das uife 
kürtzest und einliaitigst wie sie es bei ihnen selber 
versien und in ihren herlzen gei^chaffen sey. 

Ulf dise kurtze vermanung ist das examen angan- 
gen , und sind durch die iürnerasten arUckel chiist- 
licher lehr gefürt worden , als : diewril der tnensch sa 
Gottes erkantniss erschallen und nach dem lall unsrer 
ersten eitern derhalben durch den son GoUes erlöst 
seyi warin dan solche wäre Gottes erkantniss stände ; 
was Gott in seinem wesen sey ; von den dreyen per- , 
sonen und v^e die in der Gottheit underscheiden; von 
der erschöpf ung , und diewil Gott alle dix^ gutt und 
recht erschaffen , woher dan die sünde , und was die 
Sünde sey ; vom gesetz , semem ampl und unterscheid 
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des gesetz und evangelii ; von gerechtferligung des 
menschen vor Gott^ und warumb allein der glaub 
selig mache und nit die werck, und welcher gestalt 
in diser disputation gatte werck baide üssgeschlossen 
und doch gleichwol notwendig erfordert werden; was 
gutte werck eigentlich haissen , und was die , und wie 
sie belonet werden ; von den h. sacramenten , wieviel 
deren und was die eigcnllicU seycn ; von der kirchen 
und wie die zu erkennen; von der christlichen buss, 
unil wie davon bei den papisten und in unsern kir- 
cheli gelert werde ; von dem kirchendienst und ge- 
waldt der sclilussel, und wie die in der kirchen on 
verbinderaisft des weltlichen Schwertes zu gebrau- 
chen; von underscheid des kirchendiensts und well- 
licher oberkeit, was der oberkeit arapt sey, wie sie 
von Gott eingesetzt und warumb , und wie weit man 
ihr den gehorsam zu leisten schuldig. 

Solch examen hat sich alweg bis in die drey und 
vier stunden verzogen. Aisdan, nachdem die pfarrer 
wider abgetretten, so haben sich allererst die visi- 
talores mit einandern underredt, das protocoU was 
' die schultheissen und juraten deponirt von einem 
jeden, auch was sie selber angezeigt, mit fleiss er- 
wogen, auch dabei das zeuckniss und weitern be- 
richt von allen den oberamptleuthen und landschrei- 
bern darüber angehört ; und daruff sind sie in drey 
ordines abgeteilt und also auch in das protocoU ein- 
geschrieben worden. In die ersten Ordnung sind ge- 
setzt der kern ^ so baide m examine wol respondirt 
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und dan sonst ihres wolhaltens von meniglicli ein 
glitt zeuckniss bekomen ; in die andern Ordnung ka- 
men die mittelmessigen , die undertweilen wol ein 
zimlich zeugaiss von den ihren hatten, aber iiil dar- 
nach in examine so viel die erudition belangt waren 
befunden, oder die in examine gleich wol respondirl 
hatten, aber doch ihr leben und haushaltung^bisher 
nit alier ding der lehr hat wollen gleich stimmen ; 
oder aber sonst v^ol gutthertzifi^ befunden, unange- 
Sechen das sonst weder das zeuckniss des lebens noch 
auch die erudition so fürtrefflich were. In die dritten 
vnirden verzeichnet die weder von ihren aignen leu- 
then ciü gutt zeuckniss ihres wandels und lebens 
hatten, noch in examine in allen ihren antwurtun- 
gen kund ten geufteilt werden den das sie eintweder 
noch lauttere papisten und den antichrist in ihrem 
hertzen sitzen hetten, oder aber sonst ungelärte und 
aller ding zum kirchendienst ungeschickte delpel 
weren. 

Nach disser gehaltnen consultation sind die kir- 
chendiener alle wider fürgefordert, und sind erstlich 
in disse vorgeraelte drey Ordnung abgeteilt worden , 
und hat ihnen m £. Ghurf. G* namen unser juncker 
der Sen^i wie sichs hinfürter mit ihnen werde halten 
eröffnet, die ersten das sie von den ihren ein gutt 
zeuckniss haben und sonst in examine wol bestanden 
Seyen gelopt, und das sie in dem gutten also zu ver- 
harren und immer zuzunemen sich belleissen verma- 
net ; die mittehi ihres mangels so in examine oder 
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sonst in dem zeugniss der juraten befunden erinnert, 

und das sie den künfftig verbessern wollen ernsllich 
zugesprochen ; die dritten aber ihres übelhaltens ge- 
scholten , und dieweil sie zum teil eintweder noch 
gantze papisten scycu und die rcclil war chiisLliche 
lehr nicht verstanden , oder aber sonst eines so ver- 
ruchten und goLllosen wandels seyen der in kircUen- 
dienem nit zu gedulden , so sollen sie hiemit geur- 
laubl sein und bis uü einen gewissen termin so ihnen 
alsbald ernent , von den pfarren abzeichen und sich 
anderswo versechen. 

DarulT sind aucli die juraten und schullheissen 
samptlich erfordert worden, und ist ihnen in beiseio 
ihrer pfarrer durch den Junckern in E. Churf, G. na- 
raen emstlich befolchen das sie erstlich den nechst 
volgenden sontag ihren gemeinden anzaigen und 
verkünden sollen das sie hinfüro uff die sontag, alle 
jung und alt , fleissig zur kirchen zeichen und die 
predig gottlichs wort hören, und zu seiner zeit sich 
des herm Christi befelch nach der h. sacrament ge- 
brauchen; — liirs ander, sich mit ihrem piarrer einer 
gelegnen stuiid nachiüiUag sonläglichs vergleichen, 
da er ampts halber wie ihm eingebunden und uffer- 
leglden catechismum halte, und ^ic in die ihre kin- 
der und die ehehalten fleissig in die kirchen schicken , 
auch selber der jugendt zu guttem exempel da er- 
schinen; — fürs driit, das sie ihnen ihren pfarrer 
lassen befolchen sein, ihn ehren, lieb und werd hal- 
len, und ihm scaü ampt bei ihnen nach Gottes wort 



• 

Digitized by Google 



14 

tu verrichten, müglichs fleiss beholffen seyen ; — 
fürs vierdt sind dergleichen die pfarrer vermandt | 
worden das sie sich gegen ihren pfaikindein wie | 
geistlichen vättera und rechtschaffnen Seelsorgern 
zustande iründUicb und väterlich beweisen , fleissig 
studiicn und E. Churf. G. gesteUen kiixhenordnung 
im iNredigen , sacramentreichen und andern kirohen- 
ceremoniengmess handien , dazu ihnen schultheissen 
und ^amptleuth sollen beholffen sein ; — fürs fünft, 
wo dan pfairer heiimden so zuvor durch die ampl- 
leuth solche E. Churf. G. kirchenordnung noch nit 
zugesteit , denen ist von dem secretario ZirUr solcbe 
geben, und das sie bei der kirchen behalten werde 
und bleibe befolchen worden. 

Und so viel ist mit den piarherrn die uff dem land, 
in den flecken und dörffern sind gehandlet worden. 
In den Stetten aber haben .wir ferner zu and der 
Visitation auch em predig gelliou, die zuvor dem 
volck verkündigt worden durch dess orts pfarrer, das 
es sich dester fleissiger wubte in die kirchen zu ver- 
fügen ; und ist die predig alweg dahin gerichtet ge- 
wesen, das neben emer kurzen summa cbristhciiei 
lehr das werck gegenwertiger kirchenvisitaüon com- 
mendirt worden , mit Vermeidung was E. Ghurf. 6. 
domit suche und was sie dazu verursacht und bewegt 
habe ; und ist mit einer ernsten vermanung an obera 
und under, jung und alt, beschlossen worden, das 
sie die zeit ihrer haimsuchung erkennen , und diewil 
anders nicht als baide ihr zeitliche und ewige wolfart 
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gesocht werde, sich selber der angebottnen gnaden 

Gottes unwürdig machen, und an statt derselbigea 
seinen grimmen zom , zeitlichs und ewigs verderben 
über sich erwecken. 

Nach getlioner solcher predig , an eüichen orlcn , 
do wir in Sonderheit nit allein in gemein die Verach- 
tung und geringschetzung des kirchendiensts, sonder 
auch der oberkeiten unfleiss und hinlessigkeit ge- 
spüret haben , sind wir auch für einen rath gangen 
den wir deshaiber zuvor hatten versamlen lassen, 
und milgenomen den oberamptman und landschri* 
i .ber ; und ist demnach einem rath erzelt worden wel- 
cher massen maus bei ihnen beiünden , und das sich 
solcher unfleiss und Verachtung christlicher religion- 
weder gegen Gott noch £. Ghurf. G. in die bar ^ nit 
werde verantwurteu lassen; sollen deiLalben furohin 
an ihren selbs personen und dan auch bei ihrer bur- 
; gerschaiU denen sie zuobern von E. Ghurf. G. gesetzt 
i und geben worden , gemeldt unchristlich leben und 
we^jen al)b( liaflen und verbessern. 

Sonst haben, wir neben dissem an allen orten zu 
unserm abschid in £. Ghurf. G. namen den ampt- 
leuthen , schultheissen , den burgermeisteni und ge- 
richten in den Stetten ernstlich befolchen , das sie ulT 
i den sontag ihre fleissige kundtschafft machen und 
{ haben sollen uff diejenige so zur zeit der predig 
I eintweder in würtsheusser sitzen oder aber sonst spa-« 

t 

' Uq die Harre , in die Laßuge. 
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cirea, Voglen, vischen und dergleichen unnotwendige 

geschcfft vemchteii wollen, dadurch sich selber und 
die ihren von der kirchen abzuzeichen ; und wo die 
begriffen, sie vermügs (lo>>lialljcr wr disser zeit uss- 
gangner Ordnung straffen und die straff unnachlessig 
ihnen abnemen. Dergleichen ist befolchen worden 
der Widerteuffer und sectirer halber ein fleissigs uff- 
sechen zu haben , das solche leuih bei zeit angezeigt 
und furgestelt werden , ehe sie in ihrem irrtumb 
eintweder zu viel erstracken oder aber sonst ihr gifft 
zu weit under ander leulh ussgeisscii. 



II. 

Und so viel von unserm gehaltnen process der ■ 
kirchenvisitation. Nu wollen wir auch E. Churf. G, 
dess andern Stücks , wo wir gewesen , was und wie 
wirs allenthalben, gult oder bös, befunden, kürtz* 
lieh berichten. 

Das ampt Heidelberg ist am aller ersten visitirl 
worden ; von dannen sind wir gehn Mmbach gezogen ; 
von Mossbach nKSiimm (Sinsheim); von dannen uff 
Bretten; von Bretten uff Germerschen (Germersheim) ; 
von dannen uü die Nemtalt; von der JSeusiait uil 
' Kaisserslmtem ; von dannen uff Dirmstein und Pfe^ 
(Jhrsheim; von dannen uU AUzey; von AUzey uff CrtU^- 
nach. Zu Crutznach teilten wir uns und zogen unser 
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2W6en uff Kirchbevgy die übrigen iuren uü Stranib&ig 
XU , da wir wider rasamen kumen ; yon Stnmberg «ff 
ßackarach; von Bacharach gebu Ingelheim ^ und von 
dannen gehn Oppenheim, Zu Oppenheim haben Avir 
uns zum andern mal getailt, das ein teil uff UmbsteU , 
das aiidei iu Jas anipl 5torcÄ6nZ^iir^ gezogen , und zu 
Wemheimmiitv zusamenkomen ; von WetnAeimgehn 
Heidelberg^ als wir cbcii 0 vvuclien und ein tag uss 
gewesen. Als uns aber das amptlititzebtein in solchem 
ussreis#n zu weil ab dem weg gelegen , und derhal- 
ben noch nnvisitirt gebliben , und doch gleichwol E. 
Churf. G. noch nit uss der obem PfaUz wider bieher 
anhatmsch * komen waren , hat es E. Churf. 6. hoch- 
löbliche reüi wie auch uns selber iür nutz und gutt 
angcseclien , gleich in der weilen auch dahin zu zei- 
chen, dem mit £• Churf. G. volgends die relation 
dester volkuiiiuei geschechen möchte. 

Im Heidelberger ampt stehts übel gnug in der kir- 
eben ; macht , das ussgenomen ihren wenig vast alle 
pfarrer zum teil papislen oder aber sonst ungeschickte 
und ungelärte leuüi sind , zudem arm , die sich auch 
mit ihr aigen handarbeit kümerlich dess hungers er- 
weren mügen; haben ihre kircben und gemeinden 
gross geergert mit ihr^r unbestendigkeit , das sie im- 
mer zweymai zu dem bapstumb und zu dem evangelio 
gelretten den menschen zu gefallen; und ihrer viel 
sind die da solche unbestendigkeit nochmals für keine 

* Beim. 
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sünd erkennen, sonder gleich recht und wol gehand- 
let zu haben vermeinen. 

Zu Mos.sbach haben wirs besser funden ; hat in der 
statt drey feiner gelärter menner , die mit einandem 
fridlich und enig leben , jiünden wol predigen , sind 
' dem yolck anmutig , und ist war das wir in der gan- 
tzen PfaUi keine kirchen in deren es ordenlicher als 
in disser zugange befunden haben ; das volck gehet gern 
zu kirchen, so schickt man die jugendt tleissig in den 
calechismum. Zu dem allem Ihut viel das der fautt* 
die kirchendiener handthapt und mit ernst dahin das 
volck anhaltet und verriianet, mit fleiss die predigen 
gotUichs Worts in den kirchen zu hören ; so ist er 
auch selber uns in dissem werck der Visitation, so 
lang wir da waren , trewlicb beholffen i> ewesen. 

Zu Breiten hatt es einen feinen pfarrer, der gern 
das best thet, diewil erabervor 7 jaren seines ampte, 
des Interims halber, abgesetzt worden, hat ihm der 
so an sein statt kouien und nit allein ein Interimist 
sondern auch ein Zwinglianus gewesen, einen bösen 
bumen- hinder sich gelassen, das wenig leiitli zum sa- 
crament gehn und etwan in den zechen beim wein 
gantz ergerlich und verechtlich von den sacraraenlen 
reden und disputiren. In der schulen hats dissen 
mangel das der Schulmeister allein ist und zugleich 
deutsch und latinisch, nach der eitern begeren , muss 

^ Der Yogi, der churfarstliciie Laierbeamte. 
< Samen. 
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schul halten , da ml muglich das em das ander nit 
verhinder. Sonst in examine haben wir ein gelerten 
und rechtschaffnen man befunden > der disser zeit 
pfarrer zu Eppingm ist , aber unser cradilens etwan 
m ein nambaffts ort in die PfaUz zu einem superat<» 
lendenten wirt zu gebrauchen sein. 

Zu Germer$chm ist der pfarrer nit anheimsch ge- 
wesen und gleich wie er weder seinem helffer noch 
sonst niemands anders wo er hingezogen und wan er 
wider würde kernen, und das in der weilen die kirch 
durch iemand anders versechen wurde, hatte ango- 
zaigt und verlassen , also haben wirs auch in der kir- 
eben gnugsam verwirret befunden ; grössern unfleiss 
uud hederlicheit im kirchgang haben wir an keinem 
ort grösser gespüret. Ulf den sontag als zu der iiml- 
predig nu mer als vor einer halben stund verlitten ' 
worden , und die schüler latinisch und deutsch ge- 
sangen y und der kirchendiener neben veriesui^^ der 
sonUiglicheu epistel vor dem altar auch uff der can-' 
Izel das gebelt gethon , das evangelium verlesen *und 
solchs zu erklären jetz angefangen hat, so waren doch 
über zehn Weibspersonen und so viel menner nit in 
der kirchen« Uff dem land hats ungelerte pfarrer, wie 
U88 dem examen war abzunemen , und wirt man in 
diss ampt, eines verstendigen und eifferigen maus 
zum superattendenten (soll änderst den armen kir- 

cbengeholffen werdeif)gantzwolbedürffen. hidissem 

« 

^Gefaratet 
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ampt isL crsllicb die (iua3stio wess man sich mit den' 
gemeinschafften ^ halten solte , fürgefallen ; diewüwir 
dan in E. Chuif. G. uns zugestelten instruction davon 
nichts hatten und aber eben za solchem mal E. Ghurf. 
G. Vetter und staiiiialter unser gnediger fürst und 
berr, hertzog Walffgang im scbloss zu Germersdien ge- 
genwertig, haben wu* an ihre F, G.. solchs durch den 
secretarium gelangen lassen , und Hessen ihre F. G. 
ihnen wol gefallen uss aileriey bew^liclien Ursa- 
chen, das noch^zur zeit mit den gemeinschafllen im 
Bistumb Spir möchte emgestelt werden , bis utl L 
Churf. G. weiter bescheid , wie wir den dasselbig E. 
Ghurf. G. alsbald zugeschnben. 

In dem Neuskeiter ampt hat sich der Widerleufler 
und Schwenkfelder sect und irthum angefangen za 
erzeigen, und wie uss dem ansagen der pfarrer, 
schultheissen und kirchenjuraten wäre abzunemen, 
so haben disbc Leide secten an demscilugen gantzcn 
gebürg gross überhand genomen , komen in den wel- 
den. und sonst in den winckeln hauüenweis zusameü; 
und haben den armen leuthen zu ihreifn verderben 
bisher leider nit wenig ursacb geben derselbigen ge- 
gendt pfarrer, die vast alle ungelerte pa})isten sind 
und dazu mit oüentlicher hurerey und ander deiglei- 
chen schand und laster befleet gewesen. Under an- 
dern war uns ein Sckwenckfeldischer lehrer ange- 

• 

m 

^ Ol le, die dem Ghurfürsten mit dem Fürstbischoff voa Speier 
gemeiüseba^tlicli gehcertea. 
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zeigt der zu EdikoHen Schulmeister ist, mit namen 
Bemhart Herxheimer; hat ein büchlin lassen in druck 
ussgehen, heisset das Fadnachtsküchlein y darin er 
reimensweis die gantze Schwenkfoldlsclie lehr*begrif- 
fen, und diewil es der reimen halb lieblich zu lesen, 
thutt er damit weit und breidt grossen schaden. Sol- 
chen^ haben wir zu uns erfordern lassen, und mit 
ilim in beisein aller pfarrer , der kirchenjuraten und 
sonst aller meniglich der zuzuhören begert, öffentlich 
uif dem ratbhaus über seine lehr uss seinem büchlin 
SU wir ihm fürlägteu, disputirt, auch uiil der gnad 
Gottes seines irthums überwisen,wie er selber offentr 
lieh bekennen musl, wo er vor disser zeit von un- 
serer religion dermassen bette hören reden , er wolte 
soUich büchlin nit geschriben haben. Dergleichen 
war uns auch ein Widerteuffer fürgebracht der E. 
Ghurf. G. huldung zu thun sich gewegert hatte, mit 
dem warde gleichs fals so viel geredt und gehandlet, 
das er gleich uif der stette offentUch vor vielen dem 
\icithum * an statt E. Churf. G. huldiget und also 
wider anheimsch zu weib und kindern ledig gelassen 
warde. 

Zq Lutterti (Kaiserslautem) hatts in der statt ein 
feinen pfarrer und helffer , aber uif dem land vaciren 

viel pfarren, was aber nit vacirt ist mit schleclilen 
leutlen versechen. So« beklagt sich ain rhatt zu Laul^ 
tem wie sie von alter her alwegen mit dreyen kir- 

^ Vicedom. 
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chendieneni weren versechen gewesen und in der 

schulen mit zweyen personen , die ihnen ein stiiTt zu 
Lauttem mit besoldung und behausung zu underhal- 
ten sclmiüig ; nu betten sie disser zeit nit allein an 
den personen mangel , sonder auch das slifft wegerte 
sich nu etlich jar ihren jetz haltenden zweyen kir- 
chendienern und dem Schulmeister ihre gebürliche 
und nottürfftige competenlz zu geben ; betten derhal- 
ben das wir mit dcss stififts dechant und capitel so viel 
handien wollen das sie sich der gebür nach wilferig 
gegen gemeiner burgerschafTt erzaigten. Als wir nu 
mit andern kirchengeschefften fürtig waren ^ schick- 
ten wir nach dem dechant, der bracht mit sich zween 
andere dess stiffis ; denen hielten wir eines rhats be- 
gerea iür, und wiewol sie sich nach vielfaltiger un- 
derhandlong begaben zu den zweyen jetzigen predi- 
gern noch den drilten, und zu dem Schulmeister auch 
einen collaboratorem zu erhalten , so kündten wir 
uns doch weder der besohiung noch der behausungeu 
mit ihnen vergleichen ; also das wir mit dissen leu- 
then denselbigen tag gleichsam vergeblich zubrach- 
tea. 

Zu Dermin» in examine der pfarrer, ist nebst 

andern mit gewesen Bartholomeus Dietmar^ , so vor 
etlich jaren Her tzog Wolfgangs znZweybrüchm hoff- 
prediger gewesen, ein geiai Ler und vcrstendiger man, 

* In Marbach's Urschrift ist der Name aasg^lassA; er findet 

sich ia der copie zu Garlsruhe. . 
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und wiewol sein schultheiss und die juraten bei uns 
befiUg hatten und anhielten mit ihm zu handien das 
bei ihnen bleiben möcht , so wui ea wir doch von 
ihm so yiel verstendigt das er nss wichtigen Ursachen 
sich dessen entschlossen dissen ort zu verendeia, 
und das ihm albereit anderswoher etliche stattliche 
conditiones würden lürgeschlagen ; unsers erachlens 
aber vvere E. Cliurf. G. disser man nit von banden zu 
lassen und wol sonsten in der Pfaltz zu einem sup^- 
intendenlen zu gebrauchen. Sonst sind an dissem ort 
von dem keller uns zween Widerteuffer, dienuetlieh 
Wochen aida gelangen gelegen, fürgestelt worden ^ 
dpnen wir eibllich E. Churf. G. gnedigstes und vet- 
terhches wohneinea gleich wie gegen ihren under- 
ihonen also auch gegen ihneij erzelten , und demnach 
nns mit ihnen uss Gottes wort über ihren glauhen 
fraindiiichen zu underreden erboUen , solchs auch den 
ersten utid andern tag die sie uns furbracht worden 
gewiset haben, aber alles vergeblich, und war zu er- 
barmen (las die arme leuth in ihrem irthum, den sie 
doch mit keinem schein verthedigen künden, so gar 
verstociil bliben und weder uul fraindtlichem under- 
weisen oder sonst emstlichem zusprechen kundten 
gew onnen oder aUein eUicber massen bewegt werden* 
Zu Alzey , das ein gross ampt ist , haben wir 8 tag 
I zu schaffen gehapt, ein voll nest ungelärter doUer 
papistischer pfaffen, deren etUche viel wir uLLalJ 
I gearlaubt und bis uff jetz künfitig Martini abzuzei- 
chen befolchen haben; die iibrigen, diewil sie sich 
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erbotten E. Ghnrf. G. gestelte kirchenordnung ansii- 

nemeu und deren gleichförmig in der kirchen zu 
haudlen , sind sie also uff zusechen und kiiuffligc ver- 
besBerang bei ihren kirchen gelassen worden. An 
disseai oil iiabcn wir M. Chndophomm Lassium flui- 
den , so neulich dahin yon Witenberg mit weib und 
kmdern komen war ^ und noch unversechen in offealr 
Heber herberg lag. Nu hatten wir von unserni gnedi- 
gen fürsten und herrn dem Statthalter zu DirmMm 
seinethalben ein schriben empfangen , das sich ge- 
meldter Lassius zu Heiddberg hetfe angezeigt als der 
von E. Cbuif. G. zum superaltendenten gehen AU:ey 
angenomen und verordnet were ; diewil aber ihre 
F. G. sampt andern der cantzley verwandten lobli- 
chen rliclcri dessen kein wissen trugen und vielicht 
von E. Ghurf. G. uns hierin befelch were zukomeu, 
so sullcu wir der gebür nach in der sachen handien 
das dem lieben man geholffen vmrde , und zwrar die- 
weil er unser etlichen von viel jai en her wol bekant, 
waren wrir on das für uns selbs ihm mugliche fraindt- 
schafft zu beweisen geaaigt , fiel uns derhalben die 
Sachen scinclhalber gauLz beschwciiich für , als die, 
ihm für unser personen wol gern betten geholffanJ 
und doch on einigen E. Cliui f. G. befelch ihn an dem 
ort zum superattendenten einzusetzen uns nit woltd 
geburen; zu dem das der Pfarrer zu Alzey, an dess 
statt er komen solt, vne man sagt, in dem examini 
für andere wol bestanden war und sich etlicher ral 
die er solle wider E. Ghurf. G. ges teile kirchenordi 
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mug usi^eschlagen haben , gleich wnrdig entschul* 

digt, auch ein gantzer rath , den wir seinethalber wie 
ersieh bei ihnen bisher in lehr und leben gehalten , 
ihm ein gult zeuckniss verlüclien und allerding mit 
ihm wol zufriden war. Gleichwol aber^ diewil er mit 
grossem Unkosten und seiner und der seinen unsta« 
ten in der öffentlichen herberg zeret, handleten wir 
mit £. Ghurf. G. burggraven und dem keller zu Alzey ^ . 
das ihn der keller zu sich in das schloss nemen soll 
und so lang uffenthalten, bis sich £• Ghurf. G. sei- 
nethalber wozu sie ihn gebrauclien erkleren würden, 
wie wir dan alsbald £. Ghurf. G. solchs alles zuge*- 
schriben haben. 

Zu CrenUznach , unai^esechen das solch ampt ge-* 
meinschafft mit Simera und Baden ist, jedoch diewil 
uns von unserm gnedigen fürsten-und herm dem* 
Statthalter schriben zukomen , das w ir mit der Visita- 
tion furfaren mochten , haben wirs an unser arbeit 
nit erwinden lassen, undwiewol wir uns an dem und 
andern dergleichen orften keiner verenderung in der 
kirchen oder sonst abschaüung der undeuchtigen 
personen nit underzogen haben , so ist doch on zweif- 
fei durch Gottes gnad das werck der Visitation on 
frucht nit abgangen, wie augenscheinlich zu sechen 
war. Es waren alda zween Widerteuffer gefangen , be- 
gerten beide amptleulh das wir mit ihnen der reli- 
gion halber sprach halten wolten ; also bracht man 
sie uns den ersten tag in die herberg und den andern 
uffs rathhaus ; künden baide schriben und lesen und 
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ihrer opinion gnugsame scheinbare argumenta ass 

der schriffl anzeigen, das uns ihresgleichen an ver- 
stand und gelassenheit ntt furkomen ; aber sie 
den mit zeugniss h. golllicher schritlt dahin gebrachl 
das sie mit weinenden äugen ihren irthum vor aller- 
meniglich bekanten, und sich erholten wider zu un- 
ser kii clicn zu Ii eilen , und hiei ufT beiden ampüeu- 
then an stat E. Ghurf. 6. und den andern mitver- 
wandten liiislen oflenlliche huldigung tUaten. In dem 
eitamine waren bei den 34 pfarrer und caplen , aber 
das meren teil ungeschickte grobe esel, under denen 
der fürnempsle war der pfarrer zu Creuzenach , der 
ein Lovaniensis magister und der andern scbaufalt^ 
solle gewesen sein. An dem ort war eines raths iin- 
derthenigst begeren E. Ghurf. G. wollen umb der eh- 
ren Gottes und zu befürderung der armen gemcai 
ewiger selikeit, so viel mit den andern mitgemein- 
schafllen liirsten handien , das sie mit einem recht- 
schaffnen pfarrer versechen und E. Ghurf. G. gestel- 
ten kirchenordnung bei ihnen gleicher gestall wie an 
andern orten der Pfaltz möchte nachkomen werden. 

Zu Kirchb&rgy ussgenomen den prediger der ein 
eheweib hat, sind die andern alle ungeschickte unge- 
lerte pnpisten, die noch täglich mess halten, haben 
geringe und kleine compelenlzen, das jsich zu ver- 
wundem wie sie sich dabei erhalte mügen. Uss der 

^ Kommt auch bei Geiler von Kaiser&l)erg vor, und bedeutet 
Vorbild. 
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scliullheissen und der kirchenjuraten ansagen war so 
tU wol abzunemen das das volck dess orts schir gar 
mvildet , wenig nach der religion fraget und keinen 
underscheid zwischen der papistischen und der evan- 
gelischen lehr waist zu machen. 

Zu Siromberg fanden wir 6 Widerteuffer , die seid 
der zeit das an dem ort £. Chuii. G. ist gehuldigt^ 
worden , da sind gefant;en gelegen ; die haben wir 
mm driitea mal verhört und zu letzt alle dahin ge- 
bracht das sie GotL Jauck sagten das E. Churf. G. die 
kirchen visitiren ieissen und die nach Gottes wort re- 
foimiren woltcn, sagten frey, wo sie die sach an- 
fenckiich also verstanden hetten oder sonst under- 
richt worden weren, soll es ihrci halben nit not ge- 
habt haben , begerten man solte an zeit lang mit ihnen 
geJult haben und sie lassen zusechen, wo sichs dan 
befinden wärde das die Verbesserung in der kirchen ^ 
wie sie von uns vertröstet , folget ^ alsdanwolten auch 
sie bereit sein wider zu uns zu tretten, dan die für- 
aempste ursach von deren wegen sie unsere kirchen 
verlassen, \Ycredie ungeschicklikcil, seel- und gottlos 
leben ihrer pfarrer, do sie bei ihnen nit künden be- 
fiQden das der so für sich selber nichts wüste und 
dazu mit otfentlicher hurerey und andern Sünden be- 
flect were , künde den geist Golles haben und sie was 
gattes underweisen. Aber ehe sie wolten <>Ieich ge- 
genwertig die huldigung thun, ieissen sie sich wider 
weg in die gefengckniss füren. 

Zu Bacharach und Cub (Kaub) hat es geschickte 
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und gelerte menuer zu kirchendiener^ klagten sich 
aber das sie mit zu viel geringer besoldimg undeihal- 
teu würden. Sonst in der kirchen stehts nit zum 
besten, macht das vast der ganlze ralh noch papis- 
tisch ist, daross der leiderliche kirchgang und andere 
dergleichen Unordnung erfolget ; in suiulerheit aber 
war uns angezeigt , wie noch zur zeit die leuth , an- 
heimsch und fremde, zu S. Wernhers grab leiffen; 
hatten die gutthertzigen, zu vermeiden weitere su- 
• perstiUoa, £. Churl. G. woltea verschaffen das solch 
grab weggethon wurde. 

Zu Ober-Ingelheim hats ein gelerten pfarrer; mit 
den andern wirt wenig nutz geschafft ; das cxamen 
ist in beisein etlicher vom adel mit ihnen gehalten 
worden , die ein gross wolgefallen daran hatten ; sonst 
wars noch alles papistisch« 

Zu Oppenheim vernameu wir von dem landschriber 
das er nit vmste ob ein rath die Visitation hei ihnen 
würde lassen fürgehen ; schickten derhalben alsbald 
nach dem burgermeister, erzelten ihm was unser be- 
felch und welcher gestalt wir von E. Ghurf. G. weren 
abgefertigt, begerten derhalben von ihm zu veme- 
men was eines raths zu Oppenheim meinung und wess 
er sich uff Ghurf. G. vorgeschechen der rcligion 
halber gnedigst gesinnen, entlich entschlossen hette; 
hieruff antwurtet er, wir solten geduU haben, er 
wolts einem rath fürhalten , und was er für befelcb 
empfinge das wolt er uns alsbald verstendigen. Diss 
geschah gegen abendt Den volgenden tag umb 10 ur 
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kamen zu uns in die herberg ihren drey , zeigten an 
diewü zu . OppaUmm em riiterralh were , helle der 
burgerraeisler einen gantzen rath , diewil das meren- 
teil der personen abwesendt , ml kuunea beisamen 
haben ; so hellens die gegenwerügeu uil wellen allein 
uff sich nemen, angesecben das man sich albereit 
vergiichcii uü jetz künfftig Mai üiii ilavoa was in der 
religion fürzunemen in beraihschlagen ; hatten un- 
derthenigsl E. Churf. G. wollen an solchem verzug 
kein niissfallen tragen und die Visitation bei ihnen 
bis uff solche zeit einstellen, so were ihnen kein 
zweiffei es werde sich ein rath zu Oppenheim ^ wan er 
uff bestimpt zeit zusamen komet, in disser Sachen 
dermassen declai iren dai^ E. Chiui. G. daran ein <(ne- 
digst wolgefallen haben werde. Disses bescheids ha- 
ben vvu* uns lassen vernügen und feiners nichts 
bandien wollen bis solchs an E. Ghurf. G. were ge- 
langet. 

Zu ümbstetkn hats wenig pfarren un sind disser 
zeit nit mer als 5 personen im kirchendienst, under 
denen der pfarrer zu Umbstett der gelerlslc ist; aber 
diewU er seinen coUatoribus zu Oschm^rg m ge- 
fallen ungciai lieh noch bei zweyen jai'en so hefflig ufl' 
die mess getrungen und die mit vielen predigen bette 
wellen als recht und guU erhalten, und solch noch 
den leuthen in frischer gedechtniss were , zeiget ein 
rath an das er nu mer wenig hei ihnen erbauwet, ob 
er schon das evangelium predigt und das sacrament 
on messhallen ganiz reichet. 
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In dem ampt Starckmbury liat es etliche feine men- 
ner zu kirchendiener , und i/viewol die kirchen ia 
disßem amyi mit ziuiiicheu kii cheiigültern versechen, 
80 wärt doch damit nit zum besten hausgehalten , das 
sie dalun vex wendt würdea dazu sie der Idrchen ge- 
schenckt und geben worden. Ein tag zuvor ehe wir dar- 
kamen ist ein Widerteuüer, so \on Heppenheim pürtig 
und da noch weih und kind hat, eingezogen worden ; 
soll vor disser zeit gleicher weis von dess widertauffs 
wegen gefangen gelegen sein und mit der urfeude 
wider ussgelossen worden , da er versprochen hinfuro 
solcher secten abzusLhen; aber dess unangesecben 
ist er von seiner haushaltnng mit andern in Merkm 
gezogen ^ und jetz wie er selber bekendt von seinea 
brüder in dissen oberlanden allcrley zu verrichten 
ussgesendt worden ; und wiewol wir ihn zwey mal 
imgchaht, so war er doch noch zu wild und frech, 
das nichts mit ihm usszurichten , gab uff alles was er 
gefragt ward böse truizige autwurt. 

Zu lAtzelstein sind zimlich vi\ pforren , aber das 
merenteil vacirend , haben im gantzen ampt nit iner 
als 4f personen , dercn^eine zum khchendieniit aller- 
ding untiichtig » und derhalben von uns abgesehafil 
worden. Ist ein rauche art* und hat kleine compe- 
tentzen , das geschickte personen , dtewil sonst allent- 
alben mangel , dahin schwerlich werden zu bekomea 
sein; so ist das volck ungezogen und wild, lebt in ti^ 

* Carlsrulier Copie ; Ort. 
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hinem gleichme das unTernünfftige vieche » achten 

ihrer kirehendiener wenig. 

Also hat, gnädigster Charfurst und Herr, E. Ghurf. 
G. geuei aiiter angehört wo wir gewesen , wie und 

I was wir allen talben in den ämptem befanden haben. 

1 Weilern bericht, was hm und wider specialiter ange- 
zeigt worden , welche pfarrcr geurlaubt worden und 
US8 was Ursachen » wo man mer personen in die kir- 
chen und schulen begeri habe, item an welchen 

I ortMi die kirchen und pfarrheuser zu bauwen und 

* dergleichen , ist in dem protocoll ordenlich verzeich- 
net und wirdt E. Ghurf. G. referirt werden , wen man 
von einem jeden ampt in Sonderheit rathschlagen 
wirt wie den befundnen mengein in der kirchen wi- 
derufflb zu heläen sey. 

Volget iMi femer der dritte und letzte artickel 

; disser unserer relaüon , von den gemeinen mcngeln 
aad felln die in allen emptem zugleich befunden 
mrden, und wie dieselbigen zum anfang disser 
Churf. G. fürhabenden kirchenreforraation möchten 
verbessert werden. 

Die gemeinen mengel und feil aber sind zweyerley, 
etliche belangent die kirchen und pfarkinder » etliche 
die pfarrer und kirehendiener. 
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Bei den kirchen und den pfarkindern ist zum 
ersten strefflicb der unfleissige und leiderliche kircb- 
gaug, das die leuth eintweder gar nit oder doch lang- 
sam in die kirchen gehn predig zu hören ; — zum 
andern, die Verachtung und geringschetzung derh. 
sacrament, das der merenteii deren so für andere et- 
was wollen geschickt und verstendig sein , gar davon 
bleiben ; der ander überige hauff aber allein uss alter 
papistischer gewonheU im jar einmal hinzulaufil und 
mit dem ausser] ichenwcrck Gottwil bezalt haben; — 
zum dritten, das ussgenomen an wenig orten kein 
catechismus ist gehalten worden , und ob er schon 
von etlichen pfarrherm etwan angefangen, haben sie 
doch davon wider müssen ablassen , diewil weder 
jung noch alt zu solicber predig und ufiderricht i& 
die kirchen komen sind i — zum vierdten, das das h. 
almussen zu steur und underhaltung der armen und 
dürfftigen leüthen weder uil den sontag bei der ampt- 
predig noch zu anderer zeit wan in der kirchen die 
h. sacrament ussgespendet werden , zu samlen und 
einzubringen das merenteii underlassen wirt ; — zum 
fünfften , das die kirchen zum merenteii in keim Imvi 
geboten und deren geleil zu anderem brauch ver- 
tvendt worden sind ; — zum sechsten , das noch zur 
zeit in vielen kirchen aUerley abgottischer bilder, altar, 
tafflen, creutz, fanen und dergleichen papislischc 
ceremonien befunden werden , an denen der gemein 
pöffel noch bangt und damit superstition tribet ; — 
zum sibenden, so ligen uS einem hauffen die mess- 



33 

gewaad) alben» aliartücher, die bei einandern ver* 
faulen und zu uichten werden. 

Disse mengel sind gleich gegenwärtig etlicher mas- 
sen von uns in gehaltner Visitation verbessert , als do 
wir an £. Ghurf. 6. statt den oberamptleuthen , land* 
Schreibern, den buigermeistem und ralhspersonen 
in den Stetten , den schultheissen und kirchenjuraten 
uff dem land , mit ernst befolchen haben den gemein- 
den und underthonen zu verkündigen das sie hinfuro 
fleissig zur kirchen gangen, zu gelegner zeit die sa- 
cranicnt empfachen , ihre jugendt in die kinderlehr 
schicken , und sich sonst eines erbaren , busfürtigen 
und christlichen wandels beüeissen. Gleichwol aber,^ 
sol solch unser in £. Ghurf. G. namen undersagen 
und vermancn seinen naclidiuck haben und gelten, 
so wt von notten sein das E. Ghurf« G. nffs fürder- 
hebst ein gedruckt oder schrifftlich mandat an alle 
ihre oberamptleuth , landschriber, oberkeiten in den 
Stetten und schultheissen ulT dem land , lassen auss- 
gehen , in dem vermeldt werde was in gehaltner Visi- 
tation strefflich befunden und zu verbessern hefoU 
eben, das derasclbigcn also steilT gelebt und im 
werck nachgesetzt werde. Auch betten sich in solcher 
schrifft E. Ghurf. 6. ferner declariren mügen , wel- 
cher massen das fleissige ufifsechen uff die verechter 
Gottes Worts und der h. sacrament solte angestelt 
werden ; item von wem und wie hoch die übertretter 
zu straffen , wohin und zu was brauch solche straffen 
zu verwenden weren. Und diewU wir dan auch in ge- 
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haltoer Yerhär der pfiurrer and juraten alwc^en ia 

Sonderheit des geraeiiicu alraussen ob das gesamlet 
werde, gedacht hab« und daneben befe^ch gethon 
das es sonUigiich zu samlen liil solle underlassea 
werden , so heften E. Chnrf . G. in gemelfer schriffl 
auch dessen kunnen gedencken , mit befelch das die 
geldtslraffen der übertretler disses E, Churf. G. man- 
dats in solch gemein ahnussen sollen geben werdeu. 
Dessgleichen geben wir E. Cluuf. G. zu bedencken 
obs nit m flinn were, diewil die messgewand , alben 
und aliarJcuciicr, so bisher zu der abgotlciej von 
den papisten gebraucht worden , und aber wir der 
guUen hoUnung siud das es durch des Almechiigea 
gnad nimenner in der loblidien PfaUzm wider darza 
komen solle das man ih|er werde bedürllen , das sie 
zerschnitten und stückweis verkaulTt, und das erlöste 
geldt davon in gemeldt almussen gestossen werde. 
So viel dan der kirchen bauw, die ergerliche bilJcr, 
die mancherley altar und dergleichen iil dem bap- 
stumb er\Nachsnen langwerenden superslition be- 
trifft j mag E. Ghurf. G. in Sonderheit berathschlagen 
lassen wie dem allem zu der ullbawung und gebürli- 
cher zirden der kirchen solte geholffen werden. 

Bei den plarherm aber und den kirchendienem 
werden in die gemein disse niengel befunden : fürs 
erst, das die alten das merenteil im bapslumb uffer- 
zogen nichts anders gewohnt sind und gelernt liabcn 
\ als mess lesen, und ihnen jetz wie alten schleuchen 
saui' wii t und schwer fallen will den newen most der 
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1 

I 35 

evaBgelischen lehr zu fassen ; die jungen aber haben 

uff keiner rechtschaffnen uiiiversitet gestudirt, son- 
der allein in den particularsohulen sich wie arme 
. kaben enlhailen und, sobald sie etwas alter er- 
reicht, durch die armut getrungen wurden sich zum 
! kircheudienst vor zeit zu begeben ; — fürs ander, das 
I der merenteil pfarren competeniz und inkomen u(F 
! ligende gütter, als ackai-, matten und Weingarten ge- 
i schlagen sind , item uff dem kleinen zcchendt und et- 
' liehen wenig hejler und pfenig zinsen uss dem seel- 
; buch herreichend, damit die pfarrer so viel zu thun 
I und zu schaffen gewinnen , das sie weder zeit noch 
I weil haben zu studiren und ihrem ampt der seelsorge 
: der . notturfft nach ausszuwarten , zu dem das die 
■ leuth unlreulich und mit Unwillen ihren pfarrem ge- 
ben was sie ihnen von dem zechendt und andern zin^ 
- sen zu geben schuldig , und sich underweilen begibt 
I das ein pfarrer eintweder das sein so man ihm schul- 
dig , muss nachlassen,, oder aber mit seinen pfarkin- 
dern über seiner besoldung zu unfriden werden und 
sich schelten lassen einen geilzigen pfaffen ; — fürs 
dritt, so sind solche competenlzen dazu noch so schmal 
und gering, das nit wol muglich das sich ein pfarrer 
mit einer haushaltung daruss crbailea müge, wie wir 
von vielen gehört , wan sie ihrer competentz halber 
befragt wurden und wir die überschlugen wie hoch 
sie alles einkomens jerglichen leuff zu ihrer arbeit, 
das sie nit uff 40 oder 50 fl. komen mochten, und 
] frey bekanten das sie mermalen ihren leuthen alle der 
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pfar gütier und einkomen angebotten jer^ich dafür 

40 II. zu nemen ; das macht daii das sie weder biiclier 
noch erliche kleidung kaufSen und machen künden » 
und wan sie alisteiben ihr nachgelassne weih und 
kind betüen gehn müssen. 

Nu geschieht aber^ gnedigster Churfurst und Herr, 
solchs nit der Ursachen als weren die kirchen in der 
Pfaltz so sdm , das von deren jergiichem inkomen 
ihre diener nit kündten zur noturfft underhalten 
werden, sonder diss gross übel entsteht fürnemUch 
dalier : zum ersten, das die fürnempsten und merteil 
pfarren von MenU , Spir^ Wurms und andern stifften 
und Cluster in der Pfaliz gelegen als den urdenlichen 
coUatoribus conferirt werden , die von den pfarren 
die besten güldten, als die grossen wein und korn- 
zechent , so doch den kirchen von alters her ihre die- 
ner zu underhalten geben sind, wegnemen und dage- 
gen das geringste dem sie selber weder usswarten oder 
nachkumen künden, den armen pfarhern lassen ; — 
zum andern, das viel der nebenpfründen , als die 
freumessen S caplanien, altarien und bruderschaülen 
von solchen leuthen, edel und unedel, eingezogen, 
die die kirchen nichts angehn , deren nie gedient 
noch jemals dafür zu dienen gedacht \iaJjen; — zum 
dritten, das nu von etlichen jaren her was noch 
überig solcher gütter bei den kirchen bin und wider 
in der PfaUz befunden , durch den pfaltzischen kir- 

1 Frühmessen. 
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clienbci eitler * jerglich eingezogen worden und in 
I fremden brauch verwendet ist. 
' Diewil dan, wie gehört, die pfarrer ungelärt und 
dm panren sein und etwan auch hunger leiden müs- 
sen, kumpt nu ierners dazu der vierdte mangel, das 
sie solcher stück halber von meniglich veracht wer- 
den und bisher von niemands sind gehandlhapt wor- 
den der sich ihrer etwas angenoraen, bei dem sie 
sich auch in lüriaUenden sachen etwas trosls und 
raths hatten erholen kunnen. Auss dem volget nu 
weiter disser, unrath das , gleich wie sie under einan- 
dem kein ulfsechen uff einander gehapt haben und 
dan sonst von ihren pfarkindem und zuhörem sind 
veracht w orden , das erstlich die censura und disci- 
plina ecclesiastica , wie die bei den alten under den 
kirchendiener geübt worden , verfallen ist und damit 
das lasterfensler geöffnet worden , das ein jeder seins 
gefallens on meniglichs einreden in der kirchen und 
sonsl mit falscher lehr und ergerlicheni leben haus- 
gehalten hat. Fürs ander , so ist dadurch auch die 
Zucht, straff und warnung, so nach der lehr Christi 
unsers heylands gegen den öffentlichen sündem und 
' unbusfürtigen in der kirchen von den kii chendienern 
und eltesten sbl gebraucht werden , gante und gar 
underlassen worden. Wo aber disse zwey stück in der 
kirchen uffgehoben werden , ist unmuglich das die 
lehr des h. evangelü und der brauch der h. sacrament 

^ Kirchenrecbner, Einsammler der GefeOe^ etc. 
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langi/^ürig rein und uubeflect erbalten, oder abefj 
sonsten fruchtberlicben zu der menschen heil und se- ' 
iikeil künde gehört und gebmuchl \\ erden. Solclis; 
bringt mil sich und heweists die gegenwertige erfa- 1 
rung f das vasl alle kirchen disser 2eii m drey teil ab- ; 
geteilet sind : der grösser hanff, so do sieht in was | 
not und anauUelikeit die kirchendiener stecken, imdl 
das sie aucli ihrer selbs personeu halber unJertwei-! 
len gebrechlich sind» wt so viel dester freche, 
facht an nit allein die personen sonder auch ihi aii- 
nisterium zu verachten ^ und begibt sich in ein gott* 
los und epicureibcli leben. Der ander teil ungelärler 
schlechter laien, die aber doch ein eyffer zu Gottes 
wort haben und gern wuiten das etwa recht ^ugiug^ 
so sie bei den papisten und in uns^ kirchen sechen 
die mangelhafiligen personen , Unordnung und so viel 
maniglaUige ergerliche sachen so in der kirchen täg- 
lich ffirgehn on meniglichs widersprechen , die wer- 
den wider den koupff gestossen das sie uss allerlej 
ergerUchf n umbstenden schleissen die rechte wäre 
chrisliiche kirch könde nit ull' unser seilten sein, 
schlachen sich also zu einer jeden secten die was 
schein der erbarkeit und usserlicher zucht und iroiQ- 

« 

keit hat. Der dritte teil ist ser gering leider, so das 
rechte urteil behalt und durch alle disse ei^emiss 
stracks durchdringet und sich nit das usscrlich an- 
sechen der kirchen irren lesst, tonder steiff an dem 
geoH'gebarten Gottes wort thut halten. 
Solchem grossen jomer und eilend, do so viel tu- 
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sendi seelen ewiglich verderben, sollen ilmeii billich 
alle hoche potentaten, und in Sonderheit E. Churf. 6. 
> lassen zu hertzen gehen , so vil mer der U uwe bai m- 
hertzige Gott E. Churf. G. für viel andere potentaten 
grosse fürstliche tugendt und gaben , mit erkanntniss 
seines willens und seligraachenden worts gnedigklich 
verliehen hat. Und ist on zw^eiffel wahr, wo den kir- 
cheu in E. Churf. G. Pfaliz soll alleiu eüicljer massen 
mder ufTgeholffen werden, so müssen die jetz erzel* 
ien mengei und iell , so in dissem dritten artickei die 
pfarrer und kirchendiener belangt, verbessert werden, 
und wiewol dieselbigen an ihn selber gross, undsichs 
ansechen lessL als sey zu viel lang gewartet, so zweif- 
feit uns doch nit, wo £. Churf. G. nach göttlichem 
eyffer damit sie begabt hierin wie in allen andern Sa- 
chen werde bandlen und faren , das auch der liebe 
Gott sein gedeuen und segen willich dazu geben werde, 
so sind auch wir für unsere personen, nach unserm 
geringen verstand , bereit in solchen stücken wo es 
E. Chnrf. G. begeren würden, neben andern unser 
guttbedüncken anzuzeigen. 
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BEDENKEN 

WIE DIE MENGEL UND FEL, 

IN DER 

PFELZliiCUiüN KlKGUEiNVlSlTATlON BEt'UNDfiN, 

ZU V£RBE;S&£RN SEYEN , 
GCSTILT 

DEM DORClLEDGBTKmN BOCI«BBOBI»ll FÖftnOI UND nilN 

HERRN OTT HEINRICHEN, 

PfalUgraven bey Rliein, dess H. Roemisclien Reiclis Erizdi ucksesseü uud 
Cliurlursleu, HcrlzoK in nider und ober Beyern, elc, 
uoserm gocdigsUa berrn 

DURCH 

IHR GUÜRF. G. VERORDNETE KIRGHEliVlSITATORES 



inno 1556 , 8 die novembru. 



BEDENKEN 

WI£ DIE M£NG£L UJND F£L, 

PFELTZISCHEN KIRCHEN VISITATION BEFUNDEN, 

zü y£aB£SS£aN seyen. 



Durchleuchtigster hochgeborner Churiurst, 
gnedigster Herr , 

Als E. Ghttif. G« w undertengist nechermals 

relaiiun thatea von gehalliicr kirchenvisitalion in 
£. Gbttrf . G. undem Pfaltz , hat sie uns ferner gne- 
digst ufferlegt unser bedeucken schrillUicb zu stellen, 
welcher massen wir vermeinen die befundene mengel 
und feil die plarrer und kirchendiener betreifend , 
disser zeit /um anfang rechtscliafTnor kirchonrefor- 
mation zu verbessern sein* Uierutt haben wir uns un« 
lerthenigst als gehorsame mit einandern underredet^ 
imd nach erwegung aller umbstend und gelegenheit 
iiuden wir das zu widerufibawung der zerfalnen 
kirchen und verl>esserung der gegenwertigen mengehi 
von notten sein wil : 



Ai 

Zum ersten, das in den fürnempsten Stetten E. 

Cburf. G. Pfallz guUe particularschulen angericht 
werden y in denen nit nu allein den reichen in ihren 
coslen raths gethon , sunder auch den armen von eV 
liehen dazu verordneten almussen'^und kirchenguttm 
hilff und befärdeniiss erzeigt werde. LüdwiewoJ£. i 
Ghurf. G. mit den stifflen und clostem noch zur zeit | 
nicbls fürgenonien , so werden sie doch zu dissem 
werck baide mit platz und steur^ on allen ihren ha- 1 
banden Privilegien nacUleü und abbruch , viel helileii j 
mügen. Wie aber und welcher gesialt solchs gesche- 
chen möge, were hie zu viel lang zu erzellen, kan aber | 
zu seiner zeit, waa on das E. Cbuif. G. ^vi^l berath- 1 
schlagen lassen was mit den stifften und closter so in | 
der Pfaltz gelegen, fürzunemen sey, angezeigt wer- 
den. So ist unleugbar war, das on solche partictiar- 
schulen in denen die arme jugendt, so viel als umb 
sonst und Gottes willen , mit lehr und kosten under- 
halten wirt, weder die universiteten, noch das theo- 
logi» Studium ihre notwendige frequentiam haben { 
mögen, daruss hernacher der deleclus juventulis 
deren so zum kirchendienst und andern ministeriis 
Sölten gebraucht werden , gehalten und genomeni 
werden. I 
Zum andern, das die hoche schul lkiezaHeiddb&i\ 
anders als bisher angericht und gleich als von newew 
reformirt werde, in Sonderheit was facultatem artiuin| 
liberaliüin, Studium theologiöe und die discipliüam 
belanget. Und wiewol von etlichen fürgewendt wer- 
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den die pi ivilegia daiiiit disseacademia etwa begnadet 
worden, und derhalben keine enderang xn gestalten 
veriaeiaen, so muss man doch hienel)(3n gleich>vol 
bekennen, das solche hoche schul von Churf. G. 
hochioblichen vorfaren und eitern anders nit ist fun- 
dirt und privilegirt worden , den das die herwach- 
sende jugendt, tanquam seminanum EcclesiaB et ßei- 
publicLC, darin mit christenlicher zucht und erbar- 
keil in allerley gatten künslen und den dreyen für- 
nempsten spiachea sotten underwisen, gelert und 
nfferzogen werden. Nu gibts aber die erfarung , wo 
disse schule unverbessert also solle in ihrem thun 
bliben , das nit allein aller Unkosten so sonst jerglich 
i ufF sie verwendet wirdt, gantz verloren und vergebens 
were , sonder auch den lieben kirchen in der Pfaltz 
der platz und alle gelegenheit entzogen und geaomen 
würde dannen ihnen täglich zu erstattung und in- 
stauration dess ministerii durch deuchtige, bewerte 
und gelcrte personen solte geholffen werden. Und ist 
gewisslich war, das wo der Sachen an dem ort nit ge- 
holffen wirdt, das sonst alle andere meu * und arbeit 
sampt dem grossen Unkosten , den £. Churf. G. zu 
disser kirchenreformation anwenden , zum grossem 
teil unfruchtbar müsle abgehen; dan diewil alt leuth 
ihren weg täglich dahingehen und absterben, so 
müssen notwendig, sol anders nit in kurtzer zeit das 

gantze ministermm in der kirche zerfallen, jnnge 

• 
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leolh an disser statt an solchen orten erzogen werden. 

Jedoch kan gemeld le der hochen schul reformaüon 
dermassen angestelt ond fürgenomen werden, das 
obschou uügelärte unlüchtige personen » die bisher 
mer schaden gethon als* nutz geschaffet, abgelhon 
und an ihrer stall andere besser qualificirte substi« 
tuirt werden , dennoch darumb den Privilegien und j 
freyheiten damit sie begnadet , nichts entnomen werde, 
gleich wie auch ladcui ihre imniunitates nicht ge- | 
sch wecht werden , wan schon an statt einer zerrüttnen [ 
disciplin, die bishero peiaicies juveututiii gewesen, 
ein bessere und etwas sch*erpfere wirt angerichtet. 

Zum drillen will die nolluiüt erfordern das also- | 
bald etliche stipendia pro theologiaB studiosis consti- 
luirl werden , die allein denen werden conferirt die 
nu mer so viel in bonis lileris et theologia proficht 
und zu einem so grossen alter komen sind , das sie 
noch in einem jai oder anderllialbeu m der schulen 
oder kirchen künden gebraucht und angefürt wer- 
den , und in summa die gantze sacbe mit der schulen 
und theologise studiosis dahin gerichtet werde, das 
uss dissen der delectus gehalten und bis in die 40 und 
50 deuchtige personen jerglichen der kirchen mügen 
geben werden. Das aber solchs nil unmüglich und | 
darnach die parliculai schulen in den sielten, auch 
die Neckerschul hte zu Heiddberg sampt andern bors- 
sen und coUegien künden angericht werden , das sind 
wir urbütig zu erkleren und weitleffiger anzuzeigen , 
wen E. Churf. G. dermaleneins die ullricblung der | 
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particolarschulen und reformation der academlawer« 

den für die band neraen. 
Zum vierdten wirt von nötten das hinfüro niemands 

zum kirobeadieiist angenomenund zugelassen werde, 
er habe gleich uff der universitet alhie zu Heidelberg 
gestudiri oder sonst anderswo , er seye den zuvor dem 
kirchenrath presentirt dem er evstlich seines vorge- 
henden erbaren zucliügen wandels auch angewendtes 
ileiss in den studiis warhafftigs zeugniss seiner ge- 
hapten preceptoren oder sonst deren bei denen er sich 
enthalten , künde ulllegen ; und demnach fürs ander 
fleissig examinirl in den fümempsten hauplartickel 
christlicher religion, darin gnugsam gegründet und 
erübet befunden worden sey ; fürs dritt , und viro er 
im kircheadieübt zuvor nit gewesen, d.izu dan auch 
öffentlich in der kirchen mit handuffiegen ordinirt 
und bestetigt werde. 

Disse vier jetz erzelte stück , so fern sie braucht 
und ins werck gerichiei werden , so ist nit zweülel das 
in kurtzer zeit dem ersten befundnen mangel , die un- 
geschicklicheit der pfaiTcr und kirchendiener belan- 
gendt, solle ycliülHen sein und die li.ebe kirch mit 
bessern und deuchtigem personen versechen werden 
als bisher geschechen ist. 

So viel dan den andern mangel betrifft, das die 
piarrei das merenteil ihrer competentz halber ha- 
ben müssen bisher pauren sein , und damit ihren 
studiis und dem kirchendienst nach notlurilt usszu- 
warten sind verhindert worden , das kündte^ unsers 
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geringen versiaads, volgciider weis verbessert wer- 
den. 

Zum ersten, das ein gemeiner kirchenkabl durch 
die {?antze PfaUz ufigericht werde , in welchen alle 
kirchengüUer so viel deren noch vorhanden, wie sie 
auch namen haben mögen, inbracht werden. Gleich- 
wie dan bisher die heilgenmayer ' und kirchenjuraieu 
der kirchen und heiligen besundere gefell allentalben 
haben eingezogen und jerglichen dem kirchenbereit- 
tervciiait- und zugestelt, also weren auch alle der 
pfarren ligende gütter , als acker und Weingarten , 
erstlich den pauren umb ein bestendigen gewissen 
zins eingethon und verleuchen und demnach solche 
zins durch die gemelte mayern und juraten wie andere 
der kirchen gefell gesamlet, und also zu jars dem 
kirchenbereitter in den gemeinen kästen zu liilern 
äberantwurt werden. 

Zum andern wirt zu solchem werck gehören ein 
renovator, der durch alle empter zeiche und fleissig 
erforschung thue deren zinsen und gefellen so etwan 
uss alU'i ley Ursachen von alters her gestifft und zum 
Gottesdienst gegeben sind , deren nu viel , diewil die 
bapistischen ceremonien in der kirche niL mer geübt 
werden , eintweder zu geben öffentlich von der fun- 
datoren nachkomen abgeschlagen, oder aber sonstea 

1 Verwalter der Kirchenfabrikea. 

* Verrechnet. 
^ VerUelien. 
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verschwigen und in andeiii brauch vervyendt wer- 
den. 

Zum dritten müsteauch mit den bischoffen, stifF- 
ten , dostern und andern coUatoribus der pfarren , so 
weil dieselliiyen in der Pfaltz, raüone coilaturoe, 
zechenden oder andere gefell betten , so viel gchand- 
lei werden das sie vermüg des jüngsten Augspurgi- 
schen Reichsabschids ihren pfarrem gnugsame com- 
pelentz und underhaltung an gewissen und richtigen 
gillen verschaffen, und dagegen sie selber durch ihre 
leutb dasjenig einbringen, so sie bisher den pfarrem 
zu ihrem grossen nachteil uffgetrungcn haben. 

Zum vierdten, so betten sich E. Churf. G. auch 
selber angegriüea und in dissen gemeinen kirchen- 
kasten komen lassen die gildten und gefell so nu ein 
zeit lang E. Churf. G. vorfaren durch den kirchenbe- 
reitter haben lassen einzeichen und in profanbrauch 
vemenden , den obwol gemeldter gemeine kirctien- 
kast noch weit nit dahin möchte reichen , wan- schon 
aller pfarrer iigende gütter und einkomen zum fleis- 
sigsten zusamcn getragen würden, das daruss einem 
jeden seine nottürtltige und gebärende competentz ge- 
ben werde, als die zuvor so weit sich nit haben er- 
strecken mögen, so zweifelt uns doch nicht, wo 
solche bisher ein zeit lang eingezogne gefell hinfürter 
bei der kirchen gelassen und in gemeldten gemeinen 
kästen bracht würden, und zudem E. Churf. G. dahin 
sich weiten bearbeiten das gleichs falls auch diejeni- 
gen so dei^leichen pfründen ^ als freumessen , capla- 
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nien, altarien , etc. /eingezogen und besassen und doch 
datür der kirchea nichts gedient haben , dieselbigen 
fui ühiu bei der kirchcn lassen müsten , das alsdaa 
nit allein aas solchem kästen die kirchendiener reiUch 
und wol kündten underhaiten werden, sonder nocb 
dazu auch überbleiben wurde zum banw der kircbeHt 
ptarheusser und anderer dergleichen noUurilt. 

Und würde also durch jetz erzdt vier mittel nit 
allem dem andern mangel, das die plarrer der pau- 
rischen arbeit eiilledigt, geholffen, sonder auch dem 
dritten » das sie etwas besser und reilicher mit der 
besolduiig verscchcn würden. Wo sichs aber hie 
Stessen weite/ das bei E. Ghurf. G., dafür «ie doch 
der truwe Gott giicdiglich behuileu wuilc , gemeldle 
kirchengütter nit zu erhalten weren / und derhalben 
den kirchendienern an gebärender competentz würde 
mtnglen , so haben E. Ghurf. G. auss hocherleudi* 
tem verstand gutt abzunemen das gleich wie solcbs 
die herwaclisende jugcndt die theologiam studirea 
und zum kirchendienst sollen ufferzogen werdea, 
sampt ihren eitern, wüidti erschrocken und ualuslig 
machen, also würden auch die soalbereitim kirchco- 
dienst sind in die bar den mangel und armuU nii er- 
tragen mügen , und was etwas rechtschnffens were 
skh widerumb an andere ort uss der PfäUz begeben ; 
so were abermals alles rathschlagen, meu und arbeit 
so von £. Ghurf. G. der lieben kirchen wider ulbu- 
helffcn fümeraen , umb sonst und vergebens. 

Es ist gewisslich war das sich disser zeit, da m 
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Gottes sonderlicher erbermden das heilig evangelium 
wider an den tag komen, viel leuth hoch und nider 
Stands gross und schwerlich an Gott versündigen und 
seinen grimmigen zovn über sich und die ihren er- 
wecken, das sie solche gütter/so einmal Gott und 
seiner kirchen ergel n , zu ihren handen zeichen und 
daneben getruwe kirchendiener etwa lassen annut 
und not leiden , und damit ursach gehen das der kir- 
chendienst nit allein verachtet sonder auch wüst und 
öde uss mangel der personen gelegt wirt. Auch he- 
zeugts die erfamn^ leider nur mit zu viel grossem 
und unüherwindtUchem sciiaden deutscher nation, 
wie so gar wenig solch geraubt kirchengutt diejeni- 
gen , es Seyen hoch oder nider oberkeiten , gebatten ^ 
hal und Ulf disse stund ebendieselbigen nit allein 
nichts dester reicher sind , sonder noch dazu vast wol 
verarmet und underlweilen land und leuth versetzen 
und beschweren müssen« Es sind E. Churf. G. vorfa- 
ren und eitern gleichwol hochberuinplc reiche und 
gewallige Ghurfürsten und regenten gewesen an land 
und leuthen, ob sie schon die kirchengüller nit zu 
ihren handen gezogen , sonder 'viel mer die kirchen 
gehandthabet und von dem ihren reilichon dotirl 
j haben. Und ist nit zweiffei , wo E. Churf. G. gemeldte 
I gefell bei der ku eben zu erhaltung dess kirchendiensts 
werden bleiben lassen, dasdermilte und reiche Göll, 

1 Bauen ^ nälzen; noch jetzt im strasaborger DiaidLt ge- 
bräudilicli. 
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der kire)ien baupt und heyland Christus unser herr, 
laut seiner warhaUügea ferheissung, Mailli. 10, £. 
Churf. 6. für solche bewisne gutthftten seiner kirchen 
auch in disser zeit manigfaltig mit gieucklicher Mid- 
licher regirung vergelten werde und an seinem gros- 
sen herlichen tag, wan er zum geriebt komen mrt, 
vor seinen h. engein und allen creatureu als üüi recht 
gutt christlich werck seiner armen kirchen in dissen 
letzten zeitten erzeiget von E. Churf. G. rümen und | 
preisen. Dei^gleicben wirdt solchs ein offentlicbs 
zeuckiiiss und bukantniss sem iür aller weldt, das E. 
Churf. G. disse religion ton hertsea meinen , und oit 
under dem schein des evangelii , wie von etlichen ge- i 
Schechen , ihren eignen nwlz suchen; zudem das E. 
Churf. G. dannach dester mer lug und recht haben 
werde , beide die coUalores dahin zu halten das sie 
den pfarrern ihre competentzen bessern, und dan die 
ajidiui so kircliengütler eingezogen liiiifürter solchs 
bei der kirchen bleiben zu lassen, welches alles ein 
li(H h loblich churfürsllich werck sein wirdt, so E. 
Churf. G. bei allen ihren underthonen geneigten got* 
ten willen und recht kindtlich vertrawen und Zuver- 
sicht schepfen und machen wirt. - 

Sodan weiter. Der yierdt mangel ist das pfarrer 
und ktrchendiener yorgender stöek halber bisher 
das merenteil ungelehrt, pauren und arme Schweis 
gewesen sind und von dess wegen , gleich wie sie von 
meniglich veracht, auch under ihnen selbs kein uff- 
sechens und Ordnung gehalten haben. Der küudle, 
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der alten ^aren christüchen kirchen haushaltung ge- 

mess , volgender gestalt verbessert werden : 

Zum ersten , das E. Ghurf. 6. uffs beldest in alle 
der FfaUz empter besondere und special Superinten- 
denten verordnet hetten , die man , als wir hoffen und * 
der Sachen nachgedacht haben , dem werck den an- 
fang zu machen bis Gott der herr mehr leuth gibt, 
wd hab^ mag ^ daren namen » wo sie seyen und me 
sie XU bekomen, E. Cbuif. G. wir hieneben in einem 
zedel in Sonderheit verzeichnet übergeben wollen. 
- Zum andern betten dan ferner E. Gburl. G, die 
gantze PfaUz in vier quatir^ abteilen lassm und 
einem jeden qualir seinen generalsuperatlendenten 
geben ^ die aber alle vier dess kirchenraths und geist- 
lichen consistorii alhie zu Heiddberg personen sein 
müsten. Und were die abteilung unsers eracbtens 
also zu machen gewesen : das erst qualir hetten ge- 
macht die ämpter so hie diesseits Kheins gelegen sind, 
Heidelberg y Mörsbach ^ BreUetif Slarckenbmg und 
Vmbslatt; in das ander qualir hetten gehört Germer^ 
schen^ NeustaU^ Kaisserslautern und IMcebtein; in 
das dritte, Dirmstein ^ Alzey y Pfederslieim, Ingelheim 
und Oppenheim; in das vierdte, CreittmaAj Kirch- 
berg , ai§ gemeinschafften , und dan die andern emp- 
ter Stromhergj Becketheim und Bacharach. 

Zum dritten , den spiecialsuperattendenten hetten 
£. Ghurf. G. ihre besondere instruction stellen lassen, 

■ 

* Quarüer. • 
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in deren verleibt vverc was ihr ampt und befelch sein 
solle ^ wie- weit sich das erstrecken und welcher ge- 
nial i sie es verrichien sollen, als : fürs erst, das ein 
jeder sobald er mit E. Churf. G. förschrifit seinem 
oberamptmann preseniirt und ilm in seineni ampt zu 
handthaben were befolchen worden , zu seiner gele- 
genheit alle desselbigen ampts pfarrer und kirchen- 
diener sampüich zu sich uff ein bestimpten tag be* 
schicken oder sonst durch den amptknecht hett for- 
dern lassen , und demnach ihnen fürgehalten wie sie 
neulich auss £. Ghurf. G. befelch weren visitiri wor- 
den, und nit allein ilin i yi avaiainuni lialbcr verhörl 
und in den hauptarückehi christlicher religion exa- 
niiüirt, suüder es were ihnen auch allerhand wie sie 
hinfüro in der kirchen christlich haushalten solten 
undersagt worden, sampt der übergebnen und ihnen 
zugestelten E. Ghurf. 6. kirehenordnung ; damit nn 
soiciiem gelebt und von allen pfarlierrn im werck 
nachgesetzt werde 5 so betten E. Ghurf. G. ferners nu 
auch in alle der PfaUz empier superattendenten ge- 
gl ben und also auch ihn in diss ampt ; das zeiget er 
ihnen aber derhalben an, diewil er ihr superatlen- 
dcnt sein soll, das sie seines ainpls und befelchs ein 
gutt wissen haben , wie sie dan in der gehaltnen Visi- 
tation Seyen vennaut worden das sie sich eines er- 
bam, eingezognen, christlichen wandels befleissen, 
ileissig studiren , in der kirchen ihrem ampt mit pre- 
digen, sacrament reichen, underweissung der ju- 
gendt im catechismo, besuchung der krancken, nach 
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Inhalt der geslellcn kirclicnordnung mit allem ernst 
usswarten und nachkomea» eben solcbs wolle er 
ihnen hieiuit repelirt und ernevvert haben ; — fürs 
ander were ihm ufferlegt das er sie jerglichen ein je« 
den in seiuei piarr visitiren solte, sie selber in der 
kirchen predigen hören und naehforschung thun, wie 
sie sicli in itu'em ampt in und ussertalb der kirchen 
halten , auch daneben ihre baushaltung und bächer 
besichtigen; und diewil er solichs mit Gottes hilff 
fnrhette so bald der freyling wurde angehen j so sel- 
ten sie sich in der weilen dazu geschickt und gerüst 
machen, uff das sie rechtschaffen befunden und ihr 
angewendter lleiss und ernst £« GburL G. kündte ge- 
riimbt werden ; — fürs dritt vvolt er sich und seinen 
dienst ihnen allen hiemit ampts halber angeboiten 
haben , \vu ihrem einem etwas angelegen oder sonst 
in seiner pfar was schwers sich zutragen bette oder 
nachkunütig würde, do sie nit eben sogleich wissen 
k&ndten wess sie sich selten halten , die solten zu ihm 
komen, so wolt er sie gern underweissen, semen gutten 
rath mitteilen und was zu viel wichtig und schwer were 
von ihrer wegen an sein generalsuperattendenten in 
den kirchenralli zu Ihidelbenj fernem bescheid zu 
erholen gelangen lassen; — fürs vierdt, ehesacben 
und was sich der ehe halber jederzeit bei ihnen für 
unrichtikeit würde begeben, ergerniss und andern 
um alh zu lürkumen , die wolten sie nit verschweigen 
oder eignes gefallens und guttdünckens darunder 
handien, sondei* zu erst ihm anzeigen, und wo es die 
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ttotturffl also erfordern würde , künde dem geisüichen 
consUtorio gehn Heiddberg zugeschriben werden ; — 
fürs fünfft, wo sie in erfarung komen das in ihren 
gemeinden etliche leuth mit dem widertauff oder aa- 
dern irrigen opinionen behafft weren , dess sollen sie 
ihn bei zeit verwarnen , damit sie furgestelt und uss 
gnmd heiliger göttlicher sdirifit besser nnderridit, 
und der kirchen Christi widerumb gewonnen werden. 

Zum vierdtm , dieweil dan in jeti gemeldten f&niF 
stücken eines specialsuperiniendenten ampt sthen 
und beruwen wirt, so hellen ihnen E. Ghurf. G. hier- 
ufi femers befolchen und mandiren lassen , das sie 
sich sonst weiter in keine fremde geschefft einschla- 
chen j auch eignes gefallens in den kirchen sich nichts 
zu bessern oder sonst zu endern understanden anders 
iea E. Churf. G« kirchenordnung vermag, in Sonder- 
heit aber andern pfarrern zu guttem exempel sich 
aller newerung in der lehr enthalten und mit hoeh- 
Stern ernst sich befleissen all ihre predigen und ver- 
manen der Augspurgischen bekantniss gemess anzu- 
stellen. 

Zum fiinfften, das sie zusagen und versprechen 
weiten, alle schwere kirchensachen ihrer specialsn- 
perintendenz hei gutter zeit getreulich und' eigenhch 
ihren superior und genendsuperintendenten in den 
kircbenrath zuzuschriben und hierüber bescheidt 
m erwarten , auch dasselbig alles was ihnen jed^ 
zeit von ihrem generalsuperattendenten uss dem 
khrchenrath zur widerantwurt gegeben werde oder 
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^oiist zu verrichten befolchen , das sie solchem allem 
gehorsamkUoh md getreuwlich nachkomen und ge- 
leben. 

Zum sechsten, dieweil aber uff baide mal, wan er 

der superaUeadens eiatweder die piairer zu sich er- 
fordert, oder aber sonst sie visitiret , Unkosten uff- 
^eliel, so Wils unser billicheit nach die uotlurüt er- 
fordern das gemeldter Unkosten baide den pfarrem 
und ihm dem superattendentea widjerumb erstattet 
werde, und unsers eraditens kundle den superatten* 
denien das ihre uss dem gemeinen kirchenkasten he- 
ialt werden , der pfarrer aber uss dem einkomen der 
ruralcapiteln 9 wo dieselbigen in der PfalU befunden 

werden. 

Zum sibenden Sölten sich die specialsuperattmdenr 

len beüeissen das sie ihre visitationes so viel aiüglich 
äff die feyrtag yerricbten, damit sie nit zu yiel von 
ihren aigen pfarren am sontag abwesend seyen, und 
doch gleich an dem ort do sie visitiren die gemeinden 

iu der kirchen bei einandern ünden. ^ 

* 

Zum achten , nachdem aber eben solcher Ursachen 
sichs zum oiltei mal hegeben wirt , das uff die sontag 
und sonst in der wochen die superintmdenten bei 

ihren kirchen nit werden künden gegenwertig sein , 
so wirt man ihnen mit so viel dester geschicktem 
helüern und caplenen zu hilff komen müssen ^ die sie 

abwesend in der kirchen versechen und vertrelten 
künden. 

Der generalsuperattendenlen ampt aber würde, sein : 
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rom ersten, was ihaea von ihren specialen würde je- 
derzeit zugeschriben , solclis Heissig dem kirchcrirath 
fürbiingen und berathschlagen lassen , und was ein- 
hellig eikant und für gut angesechen widerunib in 
die empter beriehten. 

Zum andern, als personen^dess kirchenratlis in 
allen conTenten und versamlungen , so kirchenge- 
scheift halber gehalten werden, so ver sie nit uss an- 
derer wichtigen Ursachen oder sonst leibs krancklieit 
halber herreichendt verhindert werden , üeissig er- 
scliiiicn. * 

Zum dritten, alle wichtige und schwere Sachen, 
deren determination nit in der kirchenoidnung oder 
sonst andern öffentlichen desshalben ussgegangnen 
mandaten begrilTen und desshalben an ihn selber 
disputirlich und zwetffelhafftig weren , on weitere ge- 
wisse determination an Ghurf. G. selber zuvor ge- 
langen lassen und bescheids erwarten. 

Zum vierdten , alle diejenigen so zu pfarrern und 
kirchendienern in der Pfaltz sollen angenomen wer- 
den , zuvor samptlich in dem kirchenrath ihrer eru- 
diliun und zugebrachten lebens examiniicu, und die 
neuKng in der kirchen ordiniren. 

Zumfüuüten, jerglichen einioai ein jeder in sei- 
nem ampt visitiren, und soichs volgendergestalt : 
erstlich wan die specialsuperinlendenten gegen den 
freiling alle ihre pfiirrer visitirt, und in ein bestimbt 
dazu gemacht buch die fürnempsten puncten , wie sie 
es bei den ihren befunden uffgeschriben und ver- 
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zeichnet haben , so were die geiiciul Visitation unge- 
farlieh umb Jacobi angegangen. 

Zum seclisieu, damil aber solche visiiaiion dester 
stallicber ihren fürgang hab und Yerricbiet werde , so 
waren zu der visitaiion mitgebraucht worden erstlich 
jemands der an E. Churf. G. statt den anfang gemacht 
und was die nottur0i bette eu jeder zeit erfordern 
wollen ordinii l und befolcheu, cluiiiach des kirclien- 
ratbs secretarius^ der alle ding wie sichs bei den kir- 
chen hielte hette uflgeschriben und protocollirt, und 
dan fürs dritt, eines jeden quatirs generalsuperatten* 
(lens ; wo sichs aber begebe das uss dissen vier gene* 
ndsttperattendenten einer oder zwen alters oder aber 
sonst leibs unvermügiicheit und krankbeit halber nit 
kondte ussreisen und der Visitation beiwonen, die 
möchten ihrer quatir Visitation den andern zweyen 
theologen übergeben und befelchen. 

Zum sibenden , in solcher Visitation , in welches 
ampt sie können boiten alle plärrer , so viel dem spe- 
cialsnperattendenten befolchen , besehriben werden , 
und wan sie jetz samptlich bei einander veraamlet , 
wren sie erstlich von E. C^urf. G. wegen von dem 
juackherrn angesprochen worden , mit Vermeidung 
HS8 was Ursachen sie abermals heimgesuchl würden, 
wie so ein hoch notwendig werk solch visitiren sey. 
Fürs ander so hette der generulvisitator gleicher ge- 
stalt seines ampts halber etwas proferirl und sidi er-. 
l)ottea ihre gravamina isampt den suidern seinen init- 
benrn gern zu ventemea, was sie dan ingeakeia 
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TV'issen das su Verbesserung der kirehen nnd ihres 
ampte diene, das sollen sie nach Ordnung wie ein 
jeder befragt werde anzeigen. Fürs dritt, were liicrulT 
die umblrag von dem generalsuperattendenten ge- 
schechen, und was angezeigt worden das bette der 
seeretarius u^eschriben ; und were demnach stücks- 
weis, in alier gegeawertilieit, wie und welcher mas- 
sen die fufgebrachten mengel und fei zu verbessern 
ein freundlich gesp]:ech gehalten, und den versten- 
digsten pfarrem erlaubt und zugelassen worden an- 
dern zum exempel ihren sententz und wolmeinen da- 
runder auch zu erölinen. Fürs vierdt, were in aller 
gegenw^ertikeit von dem specialsuperattendenten das 
zeugniss erfordert worden welchermassen sich die 
p&nrer gehalten , wie es in ihren kirehen in der spe*- 
cialvisitaUon l^elunden, ob sie ihm auch gehorsam 
seyen und der gestelten kirchenordnung gemess hao- 
dein ; und were alsdan ihm empfangen und dem pro« 
tocoU eingeleibl was er in seiner Specialvisitation be- 
funden und in sein buch eingesehriben hett. Und diss 
alles were, wo das arnpt klein und der pfarrer wenig, 
vor mittag geschechen ; wo aber die empter gross und 
der kirchendiener viel , were zu ererterung gemelter 
stikk der erste ganze tag gebraucht worden ; nach 
mittag aber, oder den volgenden andern tag, were 
man wider zusamen kernen und helte abermals der 
generalsuperaltendent den eingang gemacht, nach- 
dem sie vor mittag oder den vorgendcn tag alle nach 
Ordnung ihrer gravaminum halber befragt und ve^ 
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bort worden, auch ihr specialsuperatl^ndens das 
leackniss ihres lebras und wandels helte deponirt^ 
und aber uaih der lehr des Apostels kirchendiener 
Bit allein aines unstrefflicheii wandels sein sollen , 
sonder auch gesund in der lehr, die das wort fioltes 
recht schneiden künden , so wolle er nu auch als ihr 
generalsuperattendent eia iheologicum examen , ein 
freundlieh christlich gesprech von den fumenipsten 
artidLeln christlicher reiigion mit ihnen halten, ihren 
fleiss im studiren und zunemen im verstand reiner 
und rechtschaüher evangelischer lehr daruss dester 
besser abzunemen und zu schleissen. Wo nu uss der 
gehaltnen umhfrag der pfarrer vor mittag odeir sonst 
von dem specialsuperaitendenten were der lehr halber 
etwas missverstand und irrung, oder sonst das an 
solchen orlen die sectirer, als Widerleulier, Schwenck- 
felder, Zwinglianer und dergleichen, schaden thetten, 
so heile in solchem examine der generalsuperatlen- 
dens seine fragen fümemlich uff dieselbigen dispulir- 
licben punctea gencht und daneben den pfarherrn 
argumenta und underweissung jfegeben welcher mas- 
sen sie ihren widerwerligen begegnen und von der 
cantzel von solchen strcillij-cn saclien ulTb Liiiialligst 
predigen ; wo aber dergleichen nichts von den secten 
were lurLi acht und klagt worden, so bette der super- 
attendens die gemeine form theologid examinis ge-> 
braucht. Zuletzt were disser actus geendet und be- 
schlossen worden mit einer vermanung, darin die 
pfarrer ilues ampls erinnert , und was gegeuwäi üg 

4 
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ihrclhalbcr strefflicli befunden lünfuro zu verbessern 
und ihrem specialsuperaltendenten gehorsam zu sein, 
weren ernstlich ermant worden. Bei diser gantzea 
handlung müsten alweg bei und mit sein die ober« 
ampüeuth und landschreiber. Andere gravamina die 
wol angezeigt, aber nach gestalt der sachen gegen- 
wärtig nit kündlen verbessert , die hette man bis zu 
end der Visitation in dem kirchenrath zu bedenken 
und E. ChurL G. fürzubriogen uifgescluiben und be- 
halten. 

Wo nu solch visiüren jerglichen uss Verordnung £. 
Churf. G. Sülle gescheehen, so würden die specialsu- 
perattendenten sampt ihren pfarrem deater fleissiger 
sein, were gutte hoffnung das durch je Lz erzelte mittel 
der special und generalsuperattendenten , mit Gottes 
gnad grosser nutz gescliafft werden solte , und neben 
der reinen lehr und gleichförmikeit der kirchencere- 
monien, so daduich erhalten würden, gleich mit 
auch die fämempsten und grosten mengel in der kir- 
eben kündten.verbessert werden , und also baide den 
kirchendienern und dem ministerio ecclesiastico ihr 
gebürende ebrerbietung undautoritetrestituirtwürde. 

So viel dan ferner den fünften in disser Visitation 
befundnen mangei betrifit, das von wegen der un- 
deuchtikeit, unfleiss und verlornen autoritet der 
pfarrer und kircfaendiener alle zucht , straff und War- 
nung, so nach der lehr Christi unsers heylands gegen 
den öffentlichen simdem und unbusfürtigen in der 
kirchen von den kii ciicudieaeru und eiiesten soll ge- 



Digitized by Google 



6S 

braucht werden , nu mer gantz und gar verfallen und 
uss dem brauch kernen ist ; solcher mangel ist grosser 
den das er iaiLwortengnugsamkan angezeigt werden, 
und thut dem zunemen dess h. evangelii so viel dester 
mer schaden , so viel weniger er in so grossem leucht* 
der erkanten warbeit auch von hochen leuthen ver- 
standen, und als ein nulvveudiger mangel der kirchen 
der fumemlich zu verbessern sey , gehalten ynrt; den 
so gewiss die 10 geboU, die artickei unsers ciiristli- 
eben glaubens , dess herm Christi gebett, die h. sa- 
erament, Gottes wort und befelch sind, die auch not- 
wendig zu einer jeden rechtschaffnen christlichen 
gemein gehören , und dadurch von allen andeni ver- 
sanilungen irriger leuth abgeschiden und usserlich 
erkant wirdt , also ist auch Gottes wort und gewiss 
dafür zu halten das alle wäre Christen verbindet un- 
sers seligmachers Christi befelch, Matth. 18 : sündiget 
dein bruder an dir etc. , item : sags der kirchen etc., 
und in der ersten an die Corintber cap. 5 : so jemandt 
ist der sich lasset einen bruder nennen, und ist ein 
hurer oder ein geytziger oder ein abgöttischer oder 
ein lesterer oder ein trunckenbolz oder ein reuber, 
mit demselbigen solt ihr auch nit essen ; item : tliuL 
von euch selber binauss wer da böse ist ; so ist uss 
der aj)()stel geschieht zu sechen das in der ersten 
christlichen kirchen neben den aposteln, so das evan- 
gelium verkündigt haben, etUche von der gemein 

«Licht; 
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dazu crwcllct und verordnet sind, die da ein suuder- 
lieh uffsechen haben solten damit allenthalben recht 
hausgehaiieü, niemaadts nicbl recht gottselig nach 
seinem beruff za leben versäum pt, und 'also gutta 
Ordnung in der kircheu als im haus Gottes gehalten 
wurde , die sie seniores und presbyleros genant haben. 
Dan dieweil es alles in der kirchen, nach der lehr des 
h. Pauli, soll ordenlich und zierlich zugehn, ist es 
unmüglich allein den predigern on hilfl und rath an- 
derer, die besonders daizu verordnet, die gantze 
baushaltung der kirchen wie sichs gebürt zu ver- 
richten. 

Damit den nu den lieben kirchen in der P/otfe auch 
in dissem so gross notwendigen stück aliein etlicher 
massen zum anfang geholfen werde, lietts also mügen 
angericht werden : Zum ersten , baide in den Stetten 
und flecken weren , mit rath der plarrer, oberanipL- 
leuth und landschreiber^ als die ihrer leuth am basten ■ 
kuadschaü't haben , einer jeden kirchen drey personen 
aus der ganzen gemein ussgezbgen und erweldt wor- 
den, die eines erbarn, zeuchtigen und gottsehgen 
Wandels seyen und sich bisher für andere etwas • 
eyüers und emsts zu der waren christlichen religion 
zu haben erzeigt und bewisseu haben, die man ampts 
halber kirchenpileger nennet , deren nu ampt und 
befelch solle sein das sie mit und neben Jen kirchen- 
dienern , pfarrer und caplen , fürs erst verhelfen und 
verschallen damit uiT die sontag und wan sonst die 
gemein Gottes wort zu hören und die h. sacrament 
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ZU gebraochen versamlet ist, das h. almussen fleissig , 
wie solchs in der visitatiou befohlen worden . von den 
leulhen eingebracht und empfangen werde, und dem- 
nach mit hillf und rath ihres pfarrers fürnemlichen 
ihren husarmen leulhen und dan auch soiibL andern 
so dessen notturftig das eingebrachte almussen uffs 

1 Irewlichst auslheilen. 

Fürs ander, das sie ein gemein ufisechen haben uff 
die gantze kirchen , damit alles in gulier ui dnimg und 
za seiner zeit furgenomnien und verrichtet v?erde , 
mildem gesang, predigen, sacrament reidien , dem 
catechismo und andern kirchenceremonien , und im 
tiall das sichs zutrüge das der plarrer oder kirchen- 

i diener in ihreia ampt seumig oder aber sonst in lehr 
und leben ergemiss geben, sollen sie dieselbigen 

: fraindlich verwarnen und dahin veriiiügen das sie was 
maugelhaftig an ihnen oder den ihren befunden , bei 
zeit und uffs fürdei liehst verbessern. 

Fürs dritt, v?o in religionsartikeln missverstand 
und über der lehr des h. evangelii einiger gespan 
oder disputaiion fürfallen würde , es wer gleich zwi- 
schen den kirchendienem selber oder under der ge- 
mein , so solle der specialsuperattendens dess von 
ihnen verwarnet, mit ihrer hilff und beisein auch 
anderer pfarrer die dazu deuchtig sein mögen , solche 
irmng helfen vergleichen und zu einikeit bringen ; 
den es soll niemauds weder aus den kirchendienern 
noch der gemein gestattet und zugelassen werden 
aewe lehr in die kirchen einzuiühren , anders den die 

4. 
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in E. Ghurf. G. gestellter kirchenordnung und der 

Augspurgischen bekautmss Legrilfen und aus h. gött- 
lichen schriffl zamengetragen ist. 

Fürs vierdt, sollen die kirchenpüeger, baxde in den 
Stetten nnd derflfern , verhelfen das von allem volk der 
sontag dem Herrn recht und gantz gebeiliget werde 
und jedcnnan bei rechter zeit , so bald aussgcleutl ist, 
zur predig komen , mit einandern singen, betten , und 
die predig göltlichs wurts höreu, auch das sie nic- 
mandt gestatten vor der kirchen uff gemeinen pletzen 
under der predig schwetzen zu ston, oder sonst ulT 
den gassen und graben spaciren gehen und usserüialb 
der statt oder durüs Voglen und andere dergleichen 
unnöttige geschefft ussrichten , dadurch man von der 
kirchen predig zu hören ahgezogea w h dt ; ilem das 
sie die leuth vermanen ihre jugendt, kinder und ehe- 
hallen Ueissig zum catechismo zu befürdern und zu 
schicken. 

Fürs fünüt» so sicbs begebe das jemand under der 
gemeinen bürgcrschafft befunden würd, er wer jung 
oder alt , der unordenlich anders den einem Christen 
gebüret lebet, als das er den kirchendicnsl , predig 
und sacrament verachtet und schmechet , seine kin- 
der und gesmd an der gottselikeit und gutter zuchl 
verwarlosete und versaumpte, oder sonst in den ymrts^ 
heussern das sein verschwendet mit spilen, saullea 
und andern dergleichen lästern , E. Ghurf. G. dess* 
halben ussgegangne Constitution entgegen, das sie 
dan den oder dieselbigen für sich beschicken ^ und ihn 
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von dem pfarrer und andern kirchendienern uss Got- 
tes wort fireundlich ermanen lassen das er abstände 
und sich bessere. 

Fürs sechste, wo nu nach disser geschechener ver- 
manuQg ein solcher sich nit besserte und darüber 
weiter in gemeidten lästern befiinden würde, solte 
ihm von dem specialsuperattendentea m beiseiu des- 
selbigen orts kirchendiener und solcher kirchenpfle- 
ger der gebrauch der h. sacrament abgeschlagen 
werden, als der keinen teil im reich Gottes nit 
habe , auch zu jars in der generalvisitation dem gene-^ 
ralsuperatleüdenten und andern visilaturibus ange- 
zeigt , damit wo nochmals kein bessemng bei ihm 
geiolgei, zu end der Visitation £. GhurL G. als ein 
ungehorsamer, verruchter gottloser mensch kündte 
angeben werden. 

Solche jetz erzelte stück weren jerglichs in der spe- 
eiälvisitation von dem specialsuperattendenten in bei- 
sein dess pfarrers, schultheissen und ellicher vom 
gerieht eines jeden dorffs den kirchenpflegem vorge- 
lesen ^vuiden, damit sie ihres ampts gutte wissen- 
sehafft betten , und daneben vermant worden das sie 
dissem befelch uacbkomen und wie uiT den pfarrer 
also auch uff die gantze gemein ein fleissigs uffsechen 
haben. Und ist nit zweiiel, wo durch Gottes gnad ge- 
meldte stück einmal recht verslanden und in Übung 
und brauch in der kirchen solten gebracht werden , 
das sie zu gutter Ordnung und rechtschaflfner christli- 
cher discipUn^ wie. die etwa in den uralten christli- 
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chen gemeinen usb anrichtun^ der h. apostel nach 

dess bei TU Christi beieich beiundea , ein gulten an- 
fang machen wurden , und daduch neben anderm 
grossen nutz auch den Widei^teuÜern und allen an* 
dem secten das mul gestoplft würde und die fiir- 
nempste ursach genomen die sie lürwenden gegea 
unverstendigen layen, wai uiab sie von unser kirchen 
abgetreten und die als ein recbtschafihe christliche 
kirchen weder urtheilen noch erkennen künnen. 

Das ist nu , gnädigster Churfürst und Herr, nnser 
einfaltigs bedenken welcher masscn die befunden 
mengel und fei die pfarrer und kirchendiener belan* 
gendt. künden verbessert werden. Von den kirchen , 
und pfarrkindem oder zuhörem haben wir nnser 
meinung angezeigt in der relation so £. Churf. G. wir 
necherma]s underthenigst gethon haben. Da für an- 
derm wirt von nötten sein das erstlich das schriltlich 
oder gedruckt mandat, der gehaltnen Visitation halber 
uffs fürderlichst den oberamptleuthen , den burger- 
meistern und schullheissen in Stetten und dörffern 
zukome; und dan fürs ander das £. Churf. G. Ord- 
nung geben und sich erkleren wie es in den kirchen 
mit den ergerlichen bildem , mancherley altaren , die 
nirgendt zu nützen ^ item den messgewändern solle 
gehalten werden. 

Damit aber dissem gant^en werck der anfang ge- 
macht werde , die protocoll von ampt m ampt wider 
> Übersechen , den plarrer und andern personen so der 
Visitation halber und wess sie da vertröst worden, al- 
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bereit iiauüenweis ansuchea und suppliciren , künde 
richliger bescheid geben werden, so wills die hoche 
grosse noUurfit erfordern das £. Ghurf. G. den kir- * 
chenrath ordene und besteiige mit ussgetrucktem 
befelch was und wie in solchem rath solle gehandlet 
werden, welche Sachen darin gehören und wan in 
demselbigen etwas erkant und beschlossen , uff was ' 
weis und iorm solchs hin und wider in die e^ipter , 
das es kraffl habe und gelte , solle geschriben werden; 
und das solcher ursach halben disseiu ralh auch ein 
besonder seilet^ geben, an dem er in den schrifflen 
sey zu erkennen ; — item das gemeidter kirchenrath 
von E. Ghurf. G. eantzley undersdiiden , und kirchen- 
Sachen mit weltlichen geschellten nit vermengt und 
vorm ist werden und eins das ander verhindere , wie 
denn geschechen und gewiss folgen müst wo solcher 
underschid iiil geiaachl wia de, das baidc teil gewiss 
und eigentlich wissen wie weit sie zu schreitten und 
welcher Sachen sie sich zu underzeichen haben ; — 
item das £. Ghurf. G. , umb der ehren Gottes willen 
und das der so viel betrüpten und zersterlen kirchen 
doch etlicher massen zu dissen letzten zeitten wider 
zu recht geh ol Ifen werde , neben andern ihren viel- 
fisdtigen gescbefften , sich auch gnedigst disser der 
kirchen Sachen selbs eigner person annemen, und 
vifans die unvermeidenlicb notturfft also erfordert, sich 
nit beschweren gemeidtem kirchenrath gnedigste an- 
diente zu geben. 

*Signeiumy Siegel. 
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E. Ghurf. G. gebe^i wir underthentgst auch diss zu 
bedeucken y dieweil sich täglich viel und maaoheriey | 
ehesachen zutragen , die undertweilen dermassen ge- \ 
schaffen das sie änderst als durch einen rechtlichen j 
process nit künden entschiden werden , und das in ! 
consistorio ecclesiastico oder wie mans nennt im ehe- 
gericht, wie dan sollich consislorium und eliegericht 
zu bestellen sein wolle , was für personen darin zu 
verordnen , wie oft es zu halten , was iür ein process 
man brauchen und uss welchen rechten die urtheil 
und entschid der spenoigea Sachen sollen genomea 
werden. 

Dergleichen wills die noUuiüt erfordern das £• 
Churf. G. dem kirchenbereitter befelch thuen, wie er 
sieh in seinem ampt hinfürter halten soUe, und nach-* 
dem der gemeine kirchenkasten noch nit uffgericht 
ist und die uffirichtung dess selbigen zeit erfordert , 
wie er denn in der weilen das eingebracht kirchen- 
gutt wider ussgeben und in was brauch ers solle ver-> 
wenden. Auch betten E. Ghurf. G. solchem kirchen- 
bereitter ein schriffUich mandat mit B. Ghurf. G. 
eigner band underschiiben zustellen lassen, alle 
pfiründen durch die gantze Pfattz so nit kircbendiener 
niessen, zu arestiren und einzuzeichen , uaangese- 
eben wer bisher solcher possessores gewesen ; wo 
sich aber jemandts damit beschwert wüste , der solte 
E. Churf. G. derhalbcü suppliciren. 

Zum letzten wollen £. Ghurf. G. wir gutter wol- 
meinung nit bergen das wir in gehaltner Visitation > 
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in abschaffung der untüchtigea kirchenpersonen et- 
liche alte menner, etwan aach mit viel kinden bela- 
den, runden haben, denen aber von alters wegen und 
leibsunvermüglicheit, nach entselzung ihres gehab- 
ten diensts , sich selber und die ihren zu neren nu 
mer unmüglich sein will , diewil sie sich dua solliches 
ituas elends vor uns beklagten , haben vnr uss mit-* 
leiden und erbermd ihnen zugesagt das wir ihr be- 
schwerden £. Gburf. G. wolten uffs treulichst färtra- 
gen, zwcifTelten nit E. Churf. G. würden sie als alte 
leuth in gnaden bedencken und ihnen mit rath und 
sleur zu hillT komen : das wir auch hiemit wollen ge- 
thon haben und bitten Ghürf. 6. underthenigst sie 
wellen ihnen solche arme abgeschaiile pfarrer, die 
nit weiter künden komen noch sich sonst neren mü- 
gen, lassen befolchen sein, so wirts Christus unser 
herr als ein christlich gult werck und rech Ischaffen 
almussen Churf. G. in ander weg mit seinem gött<- 
liehen segen und gedajen reilich vergcldtcn. 
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w 

so zu Straisbarg gedruckt worden. 
Februar iS6i. 
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SCHREIBEN 

CUURFÜKSI f KIEDRICH- ZU ÜE1D£LB£R&, 

wiisni 

DES BÜCÜL£l^iS TiLEMAISiSl UESSflUSÜ , 
üQ ZU Strassburg gedruckt worden. 

« 

jtebruar 1561. 



Durcbleucluigster hochgeborner Cburfürst, 
gnedigsterHerr, 

Die gnade des Ailmechtigen sambt unsern unler- 

Üiemgeu und allezeit geflissenen diensten^ seyeu 
Ewer Ghurfürstlichen Gnaden zuvor. Gnädigster Chur- 
furst und Herr , es hatt Doctor Bemliard Bolzheim , 
eines crsarncii rliats der statt Sirassburg syndicus, 
mir Doctor Marbachm und herm Johann FUnnerm 
ein scbreiben fürgeballen , so Ewer Chuif. G. an ihn 
lethan, des datum Mossbach den 11 Januarü disses 
ßljabres, in dem sie neben andren auch unser bey- 
der meidung thun mit diesen folgenden Worten : E. 
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Ghurf. G. seye in glaubliche erfarang komen das wir 

beide , Doclor Marbach und Flmnery des Tilemmmi 
Heshum büchlein anderwerts zu drucken zu Strass* 
bürg Verordnung gethan , welches £« Ghurf • G. zweyer- 
ley ursach halber frembd von uns beyden zu hören , 
erstlich das uns von churfürstlicher PfaUz mehr gute 
als leides bcweissel seye , zum andern das E. Ghurf, G. 
wir durch ihn, Doctor Botzhäm^ eines andern ver- 
Uüsien lassen, als nemblichdas wir uns dieses slreilsi 
zu Heidelberg bis daher nit angenomen , auch nitthunj 
wollen, etc.; auch seye Ii. Ghurf, G* nicht zugegeai 
das ers uns doch nicht in arg oder ungueten anzeige j 
allein uns zu eimnern was uns als christlichen kii- 
chendienern woll auslebet, E. Churf. G. habens uns 
vergeben und bitten darzu Gott er wolle es uns auch 
verzeihen, etc. 

Gnedigster Ghurfürst und Herr, wiewoU beide, 
FUunerus und ich, für unsrer pcrsDii allein des Tile- 
mami Heshum confession oder büchlein anderwerts 
zu drucken nit beiohlen, sondern solches aus einhel 
liger erkantnus aller der Strassburgischen deutschei 
kirchen pfarrer geschehen , aber in keinen weg dei 
meinung das sie dadurch E. Churf. G. etwas entge- 
gen und der Ghurf. PfaÜz was leides oder einigei 
verdries beweisen , noch viell weniger das sie sicli 
der Heydelbergischen kirchen zancks oder streiui 
annemen und unterziehen wollen, sondern von wegeJ 
unser der Strassburgischen kirchen und schuelei 
hohen und unvermeidlichen notturilt, die gesundi 
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reine lehre des seligmachenden evangelions Christi 
jiaffibi recbiscbaliener admimstration der h. sacra- 
tnenten unbefleckt und unverfälschet bey unsern lie- 
\kn pfarrkindern und zuhörem, wie durch Gottes 
gnaden bis anhero geschehen, zu erhalten und der- 
I durch gegenwertige erregte schädliche disputationes 
wie von den h. sacrenienten also auch von dem gan- 
I tzen h. ministerio Terbi unser schneien herwachsende 
jagend , die zum kirchendienst und predigtamt aUbe7 
reit angeführt lind abgerichtet wird , fanalicis opinio* 
oibus nit eingenomen und irr gemacht werde* 

Demnach aber Ewern Churf. G. dies der hiesigen 
kirchen p£arrer fümemen der massen angezeiget und 
iüibracht worden, als ob wir beyde Flimierus und 
I ich für uns selber unterstanden und das der Churf. 
Pfaltz zum nachtheil und schaden auch entgegen un- 
ser E. Churf. G. gethanen Vertröstung, welchem wo 
ihm in der warheit also were , bekennen wir beyde 
gern das wir uns nit allein an E. Churf. G. vei^iflFen 
und also misbandlet, sondern auch wider Gott den 
lierren gesündiget betten, und derohalben gleich wie 
uns E. Churf. G, solches was wir hierin wider sie ge- 
tlian albereit gnediglich vergeben , also auch belörff- 
ten und mästen den lieben Gott umb Verzeihung be- 
gangener Sünden bitten ; nun abei die sach an ihr 
gelber viell anders geschaffen , will uns beyden schwer 
fallen, unangesehen das £. Churf. G. uns was wider 
sie gehandelt worden were vergeben, dieselbe E. 
Churf. G. in gef asten ialschen argwahn und verdacht 
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unserer personen halben bleiben zu lasseo, werden 

derhalben verursachet un\ dieser schrifft E, Churf. G. 
nnterthenigst und wahrhaiftig zu berichten. 

Fürs erst, wie und welcher massen es bey uns dei 
gemeldten und von E. Churf. G. angezogenen zweep 
Ursachen bey uns geschaüen, und dan fürs andere 
aus was Ursachen uns beyde sambt den andern hiesi-! 
gen pfanrherm unsern lieben mitbrüdern lür nutz ,1 
guU und üotlwendig angesehen habe fürnembliclien 
unser kirchen halben des Doctoris l^husii confes-j 
sionem bey uns aufs ne^e drucken zu lassen, uni^ 
was wir von derselbigen liällcn und urtheilen; fürs 
dritte und letzte, was der StraSsburgischen kirchen 
nu bey den 25 jähren , von anno äö^^ls die concordia 
mitt D. Luüiero seligen zu Wüteberg gi^acht worden, 
einhellige lehr und bckaiUnus von den^ h. nachtmall 
des herren Christi gewesen und durch (iiottes gnaden 
noch heutiges tages seye. Bitten E. Churf^vG. nnter- 
thenigst sie wollen solch unser schreiben das aus 
keinem ai^en sondern aus wahrem christlichen her- 
zen und gemüth zu erhaltung eröffneter gc?ttlicher 
wahrhei i herileust , gnedigsi verlesen und als ei^i hoch- 
loblichster Churfürst, der von Gott dem allmec^htigen 
mit grossen fürlrefilichen hohen gaben reichiiah ge- 
zieret, christlich bey sich selber alles bedenken und 
erwogen, und darneben unser gnedigster Chuifürsl 
und Herr sein und bleiben. 

So viell dann die erste ursach anbelanget , ists war 
und habens bisher nit allein gern und frey bekannt, 
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sondern auch den unsern und sonst memglich gerfih- 

ml, das uns beiden weil wir in der löbUcUen Pfallz 
gewesen und gedieaet haben , nit allein gutts und 
kau leides sondern auch von hochlöblicbster ge- 
dechtnus Pfaltzgraff Ott HeiurichcH und Churfürslen 
gnsse gnade , desgleichen von £. Cburf. G. hoben rä- 
Ihen wie dann sonst auch von vielen aiuliM U h üiiimen 
uod gutthmigen Christen, deren Gott lob Tiell in der 
Pfalt^ alle zucbt, ehr und lieuadschafft bewisen 
mi etaeigt worden, denen wir allen grossen danck 
wi^en, und den gelreuen Gott der da überreichlich , 

i laut seiner verhetssung, alles gutes vergelten thuth, 
iagiich wio für die gantze Pfältzische kircb , also auch 
ffirsie bitlcn, das sie in empfangener und bekanter 

I gesunden lehre des göttlichen wortts bestendig bis 
ans ende verharren, und in die.>*m letzten so gantz 

I gelArlichen Zeiten von falschen brüdem , rotten und 
se€tenmcislcrn ml helrogen und in irihumb gel'ühret 
werden« 

Hiergegen aber ist auch das war, und zweiiQen 
I nit es werden uns dessen viell frommer und gut- 
harziger leuth hoch und niders Standes, beides zu 
Eeidelbenj und in der gantzen Pfaltz^ gern und mit 
guten gewissen zeugnus geben das durch und von uns 
beiden bis aui diesantag der löblichen P/ai^^ und der 
lieben kirchen und schneien nit allein kein leides 
sondern viell mehr gutes und alle gelrewe mit unsern 
diensten, wie rechtschaffenen kirchendienern ge-i 
l)ührct, geleistet und widerfahren ist. Viell sich rüh- 
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men gebühret uad gezimet fürnembUch kirchendia- 
nern nicht, und zwar so viel unsre person belanget, 
sind wir uns unserer scbwaehbeil wall bewust, das 
wir für andern etwas sein und gehalten zu werden 
nicht begehren, habens auch nu mehr die zeit wir in 
kirchendienst gewesen an der undanckbaieu velt 
woll gewohnet verracht und geschmecht zu werden , 
.das uns an solchem der menschen richten und ur- 
theilen nit hoch gelegen. Gleicbwoll*aberwiils ubsres 
beloblenen ambts notturift und ehre eriorderu in un- 
terthenigkeit gegen E. Ghurf. Gnaden etwas weitlauif- 
üger zu vermelden und erölinen , wie wir aniängU- 
dien zu den pfalzischen kirchengeschäfften komen , 
und was in Verrichtung derselbigen unser tbun und 
lassen gewesen seye; daraus dann , als wir hoffen, 
für Siedl selber ervolgen und E. Ghurf. G. leicht und 
gut abzunehmen haben wissen, welches theil dem 
andern mehr lieb als leids bewlsen und welches sich 
ob dem andern billicher der undanckiiarkeit zu be- 
klagen habe. 

Wir haben uns beyde dabin nil geschätzt das wir 
für andern in der PfaUz zum kirchendienst solten er- 
fordert und berufen werden^ welches oha uxisfir vor- 
wissen , zuthun und begehren volgender massen ge- 
schehen ist, . 

Als hochlöblichster gedechtnus Pfaltzgraff Otth 
Mßinrieh znr regierung der Ghurf. Pfcdtz komen und 
des christlichen fürhabens vvare^ die wahr christliche 
rdigion nach inhalt Augspurgischer Gonfession an 
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Statt des abgöttischen babstumbs durchaus allenthal- 
bea in die kiroiieii eiuzuführea» durchs mittel einer 
generalkirchenvisitaüuii der gaiilzeii Pfaitz^ haberi 
ihr Ghurf. G. anfanglicb anno 5ö im Meyen mich Jo- 
hann Flimieni gen Marggraffen Badm erfui dern las- 
sen, da jch M. Michael DMer im predigambt ver- 
wesen ; bald hernach haben ihr Churi. G. dmch D. 
Veit Bokmd bev unsem berm einem ersamen rath 

■I 

gnedigst ansuchen und begehren lassen mich Docior 
Marbackm zu der kirchen und schul diensten in der 
Pfaltz ihren l^hmf* G. bestendig und beharrlich Vel- 
gen zu lassen, das aber von wegen der Strassburger 
kirchen und schuelen notturfii und gelegenheit nicht 
mögen erhalten werden; doch ist ihr Ghurf. G. zu 
nachibaurlichem freundlichem gefallen willfiahret 
mich Uoctor Marbachen ein zeit lang zum werck der 
färstehenden Pfältzischen kirchenvisitation zu ge* 
brauchen, den FUnner aber ein jähr und darüber die 
prädicatur in der kirchen zum h. geist zu Hädelberg 
m versehen. 

Da nun die kirchenvisilation angefangen und iiir- 
genomen werden solte , wardt von ihr Ghurf« G. den 
verordneten visitatoren eine Instruction zugestellet , 
in deren neben andern articuln dieser der grosie und 
fümembste ward, das sie die visitatores allen und 
jeden pfarrem in statten und torffem die Ghurf. ange- 
stellte und in druck ausgegangene kurchenordnung 
übergeben selten , auch sie die pfarrer darauff ihrer 
lehr und Verstandes halben in religionasachen vleiss 
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und emstlich examinireii und verhören ; die sie nun 

der mästen geschafTen finden das sie die liaubt- 
surnma christlicher lehr recht yerstiinden , vermügf 
der apostolischen und propiie tischen schriüien, deren 
ausszug und kurtzer begriff in der Augspui^schen 
Coniession verfasset, auch sonst mil keiner irrigen 
oder seclirischen opinion weder in der lehre noch im 
verstand der h* sacramenten nit beüeket weren , die 
sollen sie an statt und im namen Chuif. ihres 
ambts und kirchendiensts bestättigen, mit dem ernst- 
lichen befebl das sie sich in allen ilneiii lehren und 
predigen , auch ausspendung der h. sacrament, sambt 
der kachen gantzer hausbaltung der angestellten 
und ihnen gegenwertig übergebenen Churf. kirchen- 
agenda gemäss und aller ding gleichiörmig verhalten 
wolten , und das neben Vermeidung künfiliges zoms 
Gottes auch hey verlust aller Churi. gnaden« 

Nun ist aber in der kirchenordnung in bester form 
klar und verständlich gesetzet und dargethau, nit 
allein wie es mit den ceremonien bei der administra- 
tion der h. sacrament solle gehalten werden , sondern 
auch das gantze corpus doctrinae christianse wie von 
einem jeden articul zu lehren und zu reden sey^ in 
Sonderheit aber auch von dem h. abentmahl Christi 
unsers herren , nembHch vne in beiden catechismis 
D. Lutliers und Breniu begriffen, deren einer dem 
gemeinen ungelirnigen volckh als der kleiner und 
kürtzer, in stalten und törüern iui zugeben, der an- 
der aber, als der etwas lenger und volkomener. 
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den gelirnigen kindern / beyorftb in den schneien. 
Dieser Churf. instruction sind wir in verrichtiv^ 

der Visitation allcnllialbca getreulich nachkomen , 
und hoffen es sollen uns dessen wahrhafte urkundt 
und zeugnus geben der gant^en Pfaltz in allen emp- 
tern in denen wir gewesen seind, pfarrer und kir- 
cheadiener, die wir alle freundlich, vleissig und mit 
allem ernst aus dem h. Gottes wort gebeUen und ver- 
mahnet haben, auf sich selber und die herde Christi, 
so ihnen vertrawet und befohlen , acht zu haben und 
dem AUmecbligen für seine gegenwertige grosse 
gnade und gäbe danckbar seyen , seitemal er sie mit 
einem so chrisUicben frommen und gottsfürchtigen 
Chur- und landsfürslen vorsehen, der fürncmblich 
dahin arbeile damit sie sambt andern unterthanen 
unter ihrer Churf. G. regierung und guiKligen schütz 

• 

nit allein in guetem zeitlichen f riden erhalten , son- 
dern auch gleich mitt zu rechter Gutteserkanlnus be- 
fördert werden, und von des wegen (wie sie jetzt ge- 
genwertig mitt der thatb und dem werckh spüren und 
erfahren) nach abschaffung aller des antichrists su- 
perstition und abgüiierey, in der kirchen den rechten 
wahren Gottesdienst wider anrichten und bestellen 
lasse , mit ernstlichem befehl das die pfarrer Gottes 
wort ohn allen menschlichen zusatz lauter und rein 
ihren zuhörern verkündigen, die h. sacramenta nach 
des herrn Christi Ordnung und slilUung gantz unver- 
rückt darreichen und also durch und mit ihren dien- 
Sien allermeniglich ein rechtschaffen busfertig und 
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war gottselig lebeu anzulrcttcn und zu führen vei - 
helffen; derohalben sie die pfarrer auch schuldig ih« 
rem befohleuea ambi und kirchendieobic mit allem 
vleis und trewen nachzukomen , und dabey gcden-- 
cken .das sie deiiür kunilüg dem obex slen erizhirten 
Christo lesu ^rden rechenschafft geben müssen. 

Wie es nun m der ganzen Pfaliz befunden und was 
an jedem ort in Sonderheit ausgerichlet worden mit 
den pfarrem ihr lehr und leben belangen!, item ihre 
competentz und Unterhaltung , die pfaiihcusser und 
kirchen ob die in bauw oder nit, von schneien und 
der herwachsenden jugend , dergleichen von \\ ider- 
teoffiem und sonst irrigen leuthen , auch wie es bey 
den unterlhanen der reiigion halben geschaüen, das 
ist alles nach vollendter Visitation hochlöblichster ge- 
dechtnus Pfaltzgrav OtÜi Heinrich Cburf., in beysein 
ihrer Churf. G.höchen und fürnembsten rälhen, von 
uns schriffilich referiret worden, sambt unsem he- 
dencken und rathschlag, den wir auf Churf, G. bcfehl 
angestelt, wie die befundenen mängel und fahl christ- 
lich als zum anfang niüchien verbessert und alles in 
gute richtige Ordnung bracht w^den. 

Es haben auch ihr Churf. G. beides an getiianer 
relation und unsem gestelien bedencken ein gnedigst 
vernügen und woUgefaUen getragen, uns auch der 
gehabten mühe gnedigst und freundlich dancken las- 
sen, das zweiffelsohn gern zeugen und bekennen 
werden der Marschalk Harn Bleyckhardt Landschad, 
beyde herren cantzler, Doctor MinquUz und Doctor 
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Prob , so bey und mitt gewesen ; auch sind beide un- 
sere schriiften , die relation und das bedencken , noch 
bey Ghuii. canUiey zu linden, die ein ottenüich zeug- 
nus sein wie dis hochnoUvendig chrisllich guele 
werck der kirchenreformation so stattlich und woll 
angefangen und fürgenomen worden, und was l'ür 
grösser gnade der gelrewe liebe Gott zu solchem an- 
iano- veilielien und geben habe. Und zwar habens 
Gburf. G. bey diesem anfang nicht bleiben und das 
»verek siackeii und stecken lassen, sondern gleichwie 
ihr Ghurf. G. mitt einem recht göttlichen eyffer alles 
gueles zu befürdera begäbet gewesen, also haben sie 
auch gleich drauf nachgedencket und der gehaltenen 
kirchenvisitaiion halben ein gedruckt mandat in alle 
empter der PfetUz komen lassen, das den gemeinen 
in den kirchen otlenUich verlesen und hernacher 
aulTgeschlagen word^Mi, des inhalts das Churf. G. 
ernstlicher l^efehl, will und meinung were, das beide 
die kirchendiener, pfarrer und Seelsorger, und dann 
ihre pfarrkinder und zuhörer allem demjenigen, 
bestes vleises und trewen im werckh nachsetzen, das 
in gf haltener Visitation von ihren Ghurf. G. verord- 
neten visitatoren fürgeben und angerichtet worden 
were. 

Weil nun ich D. Marbach sambt andern dem gan- 
Izen werck der kirchenvisitation beygewohnet, die 
relation gethan und das bedencken von Verbesserung 
der befundenen mengel und fehl gestellt, haben 
Churf. G. mich selbs persönlich gnedigst angespro- 
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und des generalsupermiendeuien ambt anaemen 

I 

wolte^ welches ich unterthenigst abgebetten, von we- 
gen der Strassburgjscben kirehen , die ich der zeit 
mit guetem gewissen nicht konte verlassen , nicht- 
destoweniger aber was ich künffüg, wie gegen werlig 
geschehen, von Sbmsburg aus ihrer Churf. G. zu 
Gottes ehren und der Pfältzischen kirehen püantzung 
und auübawung hefurderlich könle dienen , dazu 
sollen ihreGhurf. G. mich allezeit gutwillig und bereit 
habeji und finden. Daiauf ervolget das ihr Churf. G. 
mir die superintendenz der kirehen Lützelsieiner 
ambts, dieweil dieselben ümlelbag etwas weit, 
Strassburg etwas neher gel^n , gnedigst befohlen , 
die ich auch bis zu ihrer Churf. ü. seligem absterben 
mit järlicher Visitation , sendung und auffstellung der 
piarrer, und was zu erncbiung des wahren gott^- 
diensts gehörig, bestes trewen und vleis verwaltet 
habe. Neben dem das ihr Churf. G. mich zu andern 
mehr religionsgeschälften neben andern ihren theo- . 
logen gezogen , als zu Frankfurt anno 57 , auf dem 

i 

colloquio zu WtirmhSy zu Pfcdersheim. Aucli letsllich 
vor annemung Doctoris Heshusii haben ihr Churf. G. 
den secretarium Stephanum Zierkm zu mir her gea 
Strassburg geschickt, und abermal gnedigst an mich 
gesinnen lassen mich in ihr Churf. G. dienste gea I 
Heydelberg beharrlich zn begeben , und das superin«> 
tendenten ambt anzunemen, das ich aber aus ehr- ■ 
hafften wichtigen Ursachen die Strassburger kirehen ! 
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belangent, gleichwie anfänglich abgeschlagen miti 
vorbehaltenem erbietten das mich ihr Ghurf . G. ohne 
das nach ihrem gnädigsten gefallen zu gcLiauchen 
betten , und wie ich darunder zu dienen willig , alsQ 
würden meine harren ein ersamer ralh zu ihren Churf. 

G. freundlich und nachbaurlich will£aren ^ jeder zeit 
dasselbig gern sehen und woU leiden mügen. . 

Hierauf ist Doctor Heshusius angenomen worden , 
Ghurf. G. vom herren PhiUppo Melanthom nach dem 
Wurmbsischen colloquio comroendiret und angeben , 
als ein gnugsamer düchliger und geschickter man, 
solches ambt und geschafft zu verrichten , der nit 
allein gelehrt und in der reinen lehr des h. evangelii, 
sondern auch der gantzen haushaltung der christli- 
chen kircben verständig und erfahren » seitemal er 
etlicli viell jalir WiUcbeigcß studieret, sein Doct. Plii- 
Uppi domesticus discipulus und costgenger gewesen , 
auch zum zeugnus seines wollhalleiis und rechlschaf- 
i fenen gesundes Verstandes in der h. göttlichen sührifft, 
derselben doclur sey prumoviret worden. Er ist mir 
auch selber anders nit von dem fürtrefflichen man 

H. Davide Chytrceo iobiicliem prolessore zu BoMock 
commendiret worden , dadurch ich hernach bewogen 
ihn (den ich doch noch nit gesehen) an Ghurf. G. 
zu verschreiben , der tröstlichen Zuversicht solicher 

I 

zweyer herrlicher männer zeugnus würden nit woU 

fehlen künden; und die Wahrheit zu sagen, als ich 
hemacher in Churf. G. geschäliten gen Heidelberg 

kaaie, hatte ich aus seinen predigen und etlichen 
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freundlichen besuüdern gespräclica voa religionssa-- 
chen leicht und gut abzunemen , das er eines hohen 
Verstandes und mit herrlichen liirlrefnichen Gottes- 
gaben gezieret were , und derohalben nit zweiffeit , 
dann das ihr Cburi. G. mit ihm gleich recht und woU 
versehen und das sein lehren und predigen zum auff- 
gang beider, der iähiichen umstr&iidi z\x Heidelberg 
und dann andern allen kirchen in der gantzen Pfaliz, 
dienen und reichen würde. 

So vidi ihiiiü iiiich, Johann Flimiern, belanget, ist 
öffentlich am tag und meniglich bewust was Gottlob 
mein arbeit bey der Hcydelbergischen kii ( hen bey 
den dritthalb jähren gewesen sey. Im anfang hatts ein 
rauh und wild aiibcheü, macht das noch bey vielen 
und schier dem grossem theil allerhand schwere Un- 
wissenheit oder auch misverstand befunden aus dem 
babstumb und Interim herreichend , das fürnemblich 
der gememc man wie der predig des h. evangeiii also 
auch der heiligen sacrament wenig achtet und in ge- 
ringer anzalii besuchet und brauchet. Gleich woU aber 
hatt der p^etrewe liebe Gott, aus grosser erbermde , zu 
meinem dienst und anderer die neben und mitt mir 
trewlich und vleissig mit grosser einhelligkeit gear- 
beitet sein götlich gedeyen und segen überreichlichen 
geben, das sichs teglich alles verbessert und das zu- 
nemen in und ausserhalb der kirchen zusehentlich 
gespüret wurden, die predigen, früh- und abendge- 
bett, sind nicht nur auf den h. sontag sondern auch 
in der wochen mit grosser anzahl besuchet^ die h. 
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sacrament mit vorgehender Vorbereitung und Unter- 
richt ehrerbietig empfangen , und was sonsien zu 
rechlschaffener liaushallung der kirchen, auch Übung 
der christlichen zucht und disciplin gehörig , dem ist 
ein zimblich feiner anfang geuiachl worden , dazu eia 
erbarer ralh zu Heidelberg aus recht christlichem 
eylTer wejdlich geholffea und was ihres ambts gewe- 
sen ) Unzucht und andre ergerliche laster mit ernst 
geslralll und abgeschaift; fürnemblich aber halt sich 
mein gnedigster herr Pfaltzgraff Olth Hänrich^ Ghur- 
fürst etc., hochlöblicher gcdechtnus, in dem gaulz 
christlich bewisen das ihr Churf. 6, allerley nätze 
und noUwendige Statuten und Ordnungen wider das 
panckelieren und uberflüssig essen und trincken bey 
den gastereyen und hochzeiten , auch zu abtreibung 
der ungestelten scheusslichen kleidung geben und 
ausgehen lassen, dadurch unter gemeiner burger- 
scliaffl und sonst andern untcrihanen, jung und alt, 
ein erbarkeit angerichtet, und wofern man noch dar- 
über hielte, so würde es ohne zweiflfel zu pilanlzung 
eines nüchtern , messigen christlichen lebens hoch* 
fürstendig und betürdcrlich seyn. 

Als nun auch Doctor Heshusius gen Heyääberg an- 
körnen , und ihm von Churf. G. neben der superin- 
lendentz auch in theologia zu lesen befohlen, mus ich 
bekennen das solches zu scheinbarlichem auifgang 
und zunemen beider, der universitet und der lieben 
kirchen, gross fürderlich gewesen , zudem das ich da- 
durch nit kleiner und geringer arbeit entlediget wor- 
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den^ die mir zuvor zumal schwer aui meinem balis 
und rücken läge ; kann auch nicht anders von ihm , 
Dociore Tüemano^ sagen ^ so lang er neben und mit 
mir in gemelten ambt gewesen, dann das er sich 
darin wie einem rechtschaffen gcftrewen kirchendie- 
ner geLulud, errtsthalTt und aufrichtig, als der es 
gern alles gut gesehen , bewisen , auch mit mir in 
gueter einigkeit und freundschaiil gestanden. Er halt • 
meine und anderer predigen zum offlermalen gehöret 
und ihm sie gefallen lassen , dergleichen ich die sei- 
nen und in denselben änderst nichts mercken und 
vernemen mögen, denn das wir zugleich in allen und 
jedem unserer h. religion articuln gleiches sinns und 
Verstandes seyen, wie er mir selber bekant, da ick 
mein letzte predigt zu Heydelberg mm abschied ge- 
than , und in derselben kurtz und summarisch wider-^ 
holet was ich die vorgehende ganze zeit über in der 
Heidelbergischenkirchenweitleufftigmeinen Zuhörern 
fürgetragen, und sanibt andern vill guttherzigen leu- 
tben hatte und vermahnet, solche predigt zu ver- 
zeichnen und zum zeugnus in druck komen lassen. 

Diese unsere einhelligkeit und freundschafft, beide 
in der täglichen beywohnung und in der gesunden 
reinen lehr des göttlichen worls , hatt viell guets bey 
menigiich ausgerichtet, und ist kein zweiffei, wo sie 
nach meinem abschied zwischen ihm und den andern 
noch den übrigen kirchendienern blieben und erhal- 
ten worden , es würde mercklich überaus grossen 
nutz zu den ehren des Allmechtigen und vieller men- 
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sehen heil und Seligkeit mitbracht und geschaffet 
haben. 

Docior Marbach und ich klagens einander zum off- ^ 
lern mal mit schmcrtzcn und herlzenleid, wo wir . 
betten sollen besorgen oder gewust haben das nach 
meinem w egziehen von lleydelberg eine solche scheuss- 
liehe Zerrüttung in der lieben kirchen solle fürfallen , 
dtidui eh alle meine unvl anderer so grosse mühe und 
arbeit gleichsam auffgehoben und nichtig gemacht 
würde« gleich wie er seinen herren nimmermehr 
wurde gerathen haben , unangesehen der Strassburger 
kirchen hohe noUurüt und der geschehenen ordent- 
lichen wähl so meinethalben ergangen , das man mich 
¥Ocieret und abfordert , als würde auch ich mich in 
keinen weg haben bewegen lassen die Ileidelbergi- 
sche kirchen zu verlassen , ob ich woU der Strass- 
burgischen verbunden und der Heidelbergischen nicht 
mehr als lebresweis eine «eit lang zu dienen vergunt 
war. Aber wer wolle sich dieses grossen leids und un- 
fehls versehen haben? Besonder dieweil an meine 
statt und mich zu ersetzen Churf. G. meine herren 
bey dem Pfältzischen Ilcidelbergischen hoffrichter 
Juncker Erasmo van Vomingm zween andre angebot- 
ten worden , deren jeder mir nit allein gleich sondern 
auch mit herrlichen Gottesgaben die zum kirchen- 
dienst gehören mich weil übertreflen. 

Wir beyde , die nil gegenwertig gewesen, und hie- 
von nicht mehr wissen denn die sacb, über deren 
sich der streitt zwischen den kirchendienem erhoben, 
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mitbringet, künden so eigentlich von der rechten 
haubttirsach nicht reden, wiewoU wir uns bedüncken 
lassen der streiLt zeige die ursach an und küüde nicht 
fehlen denn das derjenige so gegenwertigen streitt 
erreget, seye und müsse dieses grossen Übels anfän- 
ger und ursacher sein. Nun ist aber offenbar und be- 
iuuidt das der gautze streitt ist vom verstand der wort 
des h. abentraals, ob darin der leib und das blut 
Christi wahrhafftig , wie die wort an ihn selber lau- 
ten : das ist mein leib , das ist mein blut , genossen 
und empfangen werde, beydes von würdigen und un- 
würdigen, oder aber ob die wort figürlich uiul signi- 
ficatione zu verstehen seyen , das nit der leib und das 
blut Christi als das nu abwesent im himmel, sondern ' : 
allein des leibs und bluts Christi krafft, verdienst 
und nutzbarkeit geben und empfangen werde, und ' 
dieweil der verdienst, frucht und nutzbarkeit des hin- 
gegebenen leibs Christi in d^n todt und seines vergos- 
senen bluis allein durch den glauben genossen und 
empfangen wird , das derohalben auch allein die glau- 
bigen im h. nachtmal den leib und das blut Christi i 
empfahen, das ist, des leibs und bluts Christi ver- 
dienst, frucht und nutzbarkeit , die ungläubigen aber 
nit, als die so ihnen Christi verdienst appliciren und 
zueignen solten , manglen nembiich des glaubens« Der 
erste verstand ist D. Luther l, unser und aller deren \ 
kirchen so der Augspurgischen Confession zugethan • 
und verwandt sein ; der ander verstand ist Zwingiii \ 
und Calvim^ der Zürchischen und Genvischen kir- 
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chen. Diewil denn hochlöblichster gedechlnus Pfaltz- 

grav Otllhiiirichy Churiürst, die religion in denkirchen 
Churf. PfaUz der Angspurgischen Gonfession gleich- 
förmig lassen anrichten , so schleust sichs selber das • 
nit der ander, sondern der erste verstand in diesem 
articul von des Herrn naclitaialen von den kirchen- 
dienern in der Pfaltz angenomen , und also auch dem- 
selbigen gemess einhellig geredt und gelehrt haben , 
dessen wir beyde wahrliafric zeugen sein, als die ge- 
genwertig in der PfaUz selber also gelehrt und ge- 
prediget haben, und wie oben gemelt in gehaltener 
Visitation aus Ghurf. G. befehl allen pfarrern und kir- 
chendienern nit anders zu lehren und zu predigen 
mit allem ernst aufferlegt und eingebunden worden. 
Des andern Verstands , als der fremde , auch der 
Augsp. Gonfession und Pfältzischen kirchenordnung 
entgegen und zuwider , ist weder in der universitet 
zn HeideWefg noch sonsten in den kirchen , änderst 
dann in widersprechen und verlegen, nicht gedacht 
worden. 

Das aber nicht lang nach mein , des Flinners , ab» 
schied , der andere verstand von des Herrn nachtmal 
in der kirchen und schneien zu Heidelberg angefangen 
a-iliii^l zu werden, und nach und nach zu und über- 
hand genomen , mitt widersprechen und verwerlfung 
des ersten, des wissen wir Doctor Heshmium un- 
schuldig , als der seines besten vermügens den ersten 
verstand, darauf er auch angenom* n und von Churf. 
G. bestellt worden, verthediget und den einreissen- 



Digitized by Google 



94 

den irihumea widerstandea halt. Dageg^a ist oilea- 
bar das notlwendiger weii^ in seinem abwesen WiU 
helmm CAemU den lernen angefangen» zu dem ich, 
Doctor Marbach , mich bessers nie versehen , und 
de&shalben herUlich erschrack als ich ihn Vilich in 
Ileidelbergischen kirchendiensten funde, und weil 
mir zuvor sein unruhig ingenium und natur zimblieh 
woll bekanl, zweiüeit ich nicht denn so bald er sein 
gelegenheit ersehen und lufft haben möcht, würde er 
seme böse tück was newes und sonders anzufahen 
nit unterlassen. 

Doch was von diesem ClebUz und seinem geist zu 
halten sey, ist aus diesen zweyenvolgenden historien, 
die uns beyden mitt ihm b^egnet guU abzunehmen» 
Vor 6 jähren kam er als ein armer sehueler aus der 
ScMesy hieher gen Strassburg, halt mich umb Gottes 
willen zu befürderung seiner Studien, das ich ihn zu 
andern knaben ins Wilhelmiter collegium auf und 
annemen wolle, das ich der zeit aus erbermde bewil* 
liget, da er mirbey pfegebener band und trewen,nach 
des coUegii brauch und Ordnung , versprach und zu- 
sagt aus solchem collegio oder gesellschafft, darein 
er nu angenomen, ferner ohn mein vorwissen und 
bewilligen an audei e ireoibde ort nit zu ziehen. Nach- 
dem er id)6r nun ein zeit lang im coUegio gewönnet 
und in der weilen des paedagogi ambt erlediget wor- 
den , macht ich ihn zum paedagogo , und wie solches 
ambt vermag und mittbringt an meiner statt die ganlze 
coUegiumsverwaltnng 9 so viell der knaben lehr, 
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zucbt , gehorsam und andere pia exercitia belanget , 

zu versehen, warde ihm nitt gleich solches alles auch 
befohlen ; aber nicht lang hernach wird er bey ihm 
selber eines andern rätbig , das er hindangesetzt und 
vergessen seiner gegebnen handt und trew, auch sei- 
nes tragenden amhte dea p^dagogii, heuuiich und 
verbolzen meiner und aller meniglich an» dem colle- 
^io weicht und weglauüt und kein mensch wüst oder 
sagen kund wohin er komcn, oder was ihn zu sol- 
chem uaredlichen tückischen weglauffen bewegt und 
verm^sachet helle, üeber ellich nional hernach , als 
ich anderer meiner geschafft halber durch Basel rei- 
bet, fand und ergrilTich ihnohn alleä gelehr zu ^06^^, 
da ich ihm dies sein begangen bubenstück und un- 
ürew , in bey sem der f ürnembslen und vast allen pro- 
fessoren und gelehrten furwarlT und verwise. • 
Die ander hislori : nach erregtem sireitt in der Hei- 
delbergischen kirchen, als Cliurf. G. nach vielfelliger 
Unterhandlung beide D. Heshumm und Clebüz des 
kirchendiensls urlaubten, ist er, ClebitZy am für- 
ziehen ins Schweitzerland auch hieher komen und an 
uiich, Fliwiemy aus der herherg zur wannen gelan- 
i^en lassen er hette mich anzusprechen und allerhand 
vou dem Jdeideihergischen kirchenstreiU mit mir zu 
Teden , halte freundlich ich wolle ihn zu mir lassen 
uod hören. Weil nu hie ein grosses sagen war bey 
meniglich von dieser fürgefallcnen uneinigkeil, doch 
alles ohn grund und ungewiss , ich aber der lieben 
Archen halb leidig und Iraurig, das nach iueiueni 
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wegziehen das herrlich aageiaagea werckh so bald 
und blötzlich solle zerfallen, und derhalben begierig 
den rechten grund und die Wahrheit zu erfaren, hab 
ich ihm bewilligt, aber gleich im anfang und im gaiiy 
unsers gesprächs ihn hart und mitt rauchen Worten 
angefahl cü, wo er doch hingedacht und so frech, 
frevel und vermessen gewesen , das er die schönen 
woil angericliicn ileidelbeigisciieu liirchen mitt sei- 
nem getzenck irre gemacht und zerrüttet habe. Als 
er sich nun lang und viel entschuldiget und allen un- 
glimpf gern auf D. Heshimum geworflTen , wise er mir 
und andern etliche deutsche rythmos , so er gemacht 
diesoltich lesen, darin die rechte ursach dieses gan- 
tzen streitts angezeiget würde. Da ich nun die erste ^ 
paginam herabgelesen, stunde von aiir aus was ur- i 
sach ich von Heidelberg yfeg komen, da sagt ich bald : 
das ist nit dieser ursach halben die du hir setzest, • 
geschehen; es. solte aber die ursach sein, das ich 
meiner gethanen predigt halben von dem Churf. , 
neuen grabe were zu rede gestellet worden. Zu dem , 
saglich, gibbi an lag und beweisest mit diesen rythmis , 
deine ungesckickligkeit und rechte bachanlerey, das 
du dich darffst unterwinden mit recht gelehrten leu- 
then lateinisch zu disputieren und die sacramentische 
schwermerey in em wollgeordnete iriedliche kirchen 
einzuführen , der du noch vrie ein Wende die deut- 



sche sprach weder schreiben noch reden kanst ; nam 
damit ein feder und verzeichnet in seinem bevsein 
und zusehen die grobe fei und menge! so in den ryth- 




. - 97 

rais waren, eben auf seia exemplar u n d auf sein papier, 
das er behalten , nit das er die wabrheil geschrieben 
uiiil mir die schriiTt helle gefallen lassen , m keinem 
Wege , sondern allein ihme seine Unwissenheit unter 
die äugen zu stellen und ihn schamroth zu machen ; 
weil der vers aberviell und derlamen zotten je lenger 
je mehr kamen , warüs ich aus rechtem Unwillen von 
mir, ehe ichs noch weit nicht zinu ende gelesen halle, 
vil weniger hab ichs approbiert und in etwan gefallen 
lassen. Diese rylhmos sauiLil anderm sciiiciu goiiler 
und lägen höre ich hatt er seithero in druck ausgehen 
lassen, mit iürgeben als sullen die rythmi von mir 
gemacht sein, und das er dessen mein eigen band 
zeigen und weisen kirnte : das ein recht sicophanliscb 
ertzbubenstfick ist, solche ertichte unwarheit und 
lügen seine böse sach damit zu beschönen mir un- 
schuldigen auffzudringen und fremder sünden theil- 
hälftig machen wollen. 

Ein solcher feiner gesell ist ClebitZy und ist gut zu 
gedencken so er denen die ihn in seinen studiis be- 
fürderl und sonsten aiierley freundschaflt bewisen, 
dermassen dancket, mit was trewen er mit andern 
leutben handelt, auch mit was guetem gewissen und 
(orhaben er diesen schädlichen zanck in der kirchen 
erreget habe. 

üb er dann schon darüber beurlaubet worden , hatt 
er gleichwoU so viell ausgericht und zu wegen ge- 
bracht das seine Zvvijiglische opinion von des Herren 
nachtmal in der kirchen und xxvx^evsxi^izxi Heidelberg 
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überhand gewonen , de^ UrsImsH aber in h. schrlflft 
gegründte lehr in nit des Heshnsü sondern unsrer ^ die 
wir aus Churf. G. belehl in der Pfältzischen kirchen- 
visitalion laut der Auj^sp. Confession und der Pfältzi- 
schen kirchenordnung eingeiübret und allen kirchen- 
dienern deren gemess zu predigen aufferlegt, wird 
nu als irrig und falsch ausgeschlossen undverworffen. 
So ist es bey des Heshnsü dimisjsioa und Urlauben 
(wo sich der villeicht in ander weg an Ghurf. 6. Ter- 
sündiget, das uns doch nicht bewusi) nit blieben , 
man ist auch bald an die andern noch übrigen y die 
der gesunden lehre vom sacrament anhangen , gera- 
Iben, sie unterstanden wendig zu machen, und weil 
sie solche Zwinglische und Calvinische opinion vom 
sacrament nit wollen annemen. und approbieren , sind 
sie als unruhige leutti die diesen zanck und streitt in 
der Heidelbergischcu kirchen aiiyeianyet und erregt 
bey Ghurf. G. angeben und sonst öffentlich angetast und I 
verscbreyet worden. Darauf denn auch gevolget das 
sie ihrer dienst nach einander entsetzet und dimittiret 
worden , keiner andern ursach denn das sie ihre zn^ 
vor uüler Pfallzgrav Oll Ih inrich, Churfürst, geführte 
lehr vom sacrament nit wollen fallen lassen und ein 
new freni]>de an die statt annemen. 

Diese bis hieher erzelte histori hoffen wir gebe 
gnugsani zu erkennen welche theil dem andern mehr 
liebs als leids bewisen, wir beide die wir neben an- 
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dem das rechte fundameut legen, die lieben kircUen 
nach der mass unser gaben pflantzen und beglessen ^ 
oder diejenigen die das gelegte fundainent verweriien 
und ein new frembde lebr so der Pfältzischen kirchen 
I zuvor unbekand, ihnen aufzudringen unterstanden. 
Soll denn das mehr liebs denn leids geihan heissen , 
gross und viel! gehabte mühe und arbeit getrew er die* 
ner in anrieh l ung und pflantzung der kirchen Chris Li 
v€]^eblich und uniruchtbar machen, ihre eingeführte 
reine und gesunde lehre als ialsch und irrig vervver- 
fifen, die diener so solcher lehre sich gemäss verhalten 
ihres aoibls und diensls enlselzen und Urlauben, sie 
dazu beschuldigen des fürgefallenen zancks , daraus 
der kirchen Zerrüttung gevolget, ursacher und anfan- 
ger , ihre gehabte ämpter und dienst denen befehlen 
die der Augsp. Confession und Pfältzisehen kirchen- 
ordnung entgegen und zuvrider lehren? Es ist dem h. 
apostel Paulo bey den Galatern, zu Gorinth, und an 
andern orten unter denen er das evangelium gepredi- 
get und die kirchen angerichtet, von den gleuhigen 
viell liebs und giits und grosse freundschafTt be^Yisen 
worden , wie er von den Galatern cap. 4 selber beken- 
uel das, wo es muglicli gewesen werc , sie ihnen selber 
die äugen ausgerissen und ihme gegeben betten ; nach 
dem er aber jezt von ihnen an andre orte gezogen 
und die ialschen apostel und rottengeister sich in. der 
weilen eingedrungen, die schönen und von ihm woU- 
geordneten kirchen mit falscher lehr irr, machten und 
zerrütteten, und dazu von solche]^ gesellen der mas* 
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sea bey dea lieben kircben emgebrocben war das sie 
ihn noch verner für keinen rechten aposlel Christi 
hielten, v/it hoch und gross Ihutb er sich ctieser un- 
danckbarkeit in allen seinen episteln gegen genielter 
kirchea beklagen, wie hart expostuliret und verweist 
er den falschen schleichenden rotlengeistern ihr be- 
gangen untrew und bubenstück, also das er in der 
epistei an die Gaiater auch nicht zweitTelt solche be- 
Irieger auch zu verfluchen, und wünschet das sie ton 
Gott ausgerottet werden. 

Es sind die Pfältzischen kirchen, und sonderlich, 
die Ueidelbergische , unter Pfalt^grav Ouh Heimich y 
Ghurfürst etc. regicrung, in guter ruhe, cinhclligkeit 
und frieden gestanden , und von tag zu tag mitt auff- 
gang und zuncmnn sich gebessert, auch haben Churf. 
G. mit allerley befurderung tapfer darzu gehoUfen, 
wie oüienbar aus der herrlichen und überreichen 
Ghurf. stifflung etlicher viell Stipendiaten, die dem 
kirchendienst zu gutt in Iheologiaß studio solten ei*'* 
zogen werden, zusambt der universitet und domus sa- 
pientia järlicher gilten Verbesserung. Und wie selig 
weren woll die kirchcn in der PfaÜz gewesen, wo sie 
auf dem gelegten fundament zu bawen, wie sie glück- 
Kch angefangen , also weren fortgefahren. Was bolte 
es woll nit allein in der PfaUz, sondern auch zum 
gueten exempel weit und breit nutz und frucht ge- 
schafft haben. Da hingegen durch diesen erregten 
zanck und eingeführte sacramentschwermerey das 
gantze werck hinderslelUg gemacht , vieler fromer 
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ieuth bertzen hochbetrubet und ihr anruffen zu Gott 

verhindert , auch weit und breit der Augsp. Gonies- 
sion verwandte kirchen gross geärgert, zusambt das 
Churi. G. beide den recht evangelischen und unsern 

widervvertigcn den papisien verdacht und verschreyet 
worden ist. 

Vor fünftlhalb jähren beiaaden wir in der Pfältzi- 
sehen kirchenvisitatiota , wie bey vielen unterthanen 
sambt den nechsL nachbaur verwandten anstossen das 
guthertzig und christlich färhaben des hochlöblich-* 
Sien Churf. PfalizgraU OiUiÜdnrick mit der kirchen- 
reformation etwas gerinn ^reschälzet und verachtet 
ward j allein deshalben das anno 46 gleicher gestallt 
von PfaltzgrafT FnedncA, Churfürst etc. hochlöblicli- 
ster gedechtnus, das papislisch messhalten in den 
kirchen eingestellet und das evangelium den unter- 
thanen zu predigen befohlen worden , das aber nit 
lang von wegen des vorgeiallenen protestierenden 
kriegs bestanden , und darauf das Interim gevolget ; 
also vermeinten sie würde auch diese newe der reli* 
gion anstellung nit langwirig sein ; das wir honiach 
Churf. G. in unsrer gethanen relation warnungsweis 
trewlichen referiret, mit vermahn ung das ihr Churf. 
G. ilem angefangenen christlichen gueten werk be- 
harrlichen nachsetzen, und über dem das in ihr 
Ghurf. G. namen publiciret und angerichtet worden 
wollen steiü und vest handthaben , denn sonsten ne- 
ben Verkleinerung ihrer habenden Churf. G. reputa- 
tion würde bey den unterthanen der ChurL PfaUi 

6. 
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mit aller religionsvcrachtung anders nicbls als ein 
gottlos wesen und ein rechter epicureismus entstehen. 

Was nun dieser streitt (aus der Ueidelbergischen 
kirchen Zerrüttung ervolget) und abermal newe ende- 
rung der vormals unter Fialtzgrav Ouh Heimlich ein- 
geführten religiün für mancherlcy seltzamer gedan- 
ckeUj wort und disputationes bey vielen bringe» ist 
aus den gegenwerligen früchten gutt abzijnemen , und 
haben Ghurf. G. als ein hochverstendiger fürst woU 
fürzuöehen das ihr Churf. G. durch solche operatores 
nit etwa in ein spill eingefuhret werden , daraus sie 
hernacher nimermehr oder doch schwerlichen wider 
komen mögen, dafür sie der AUmechtige genädiglich 
behüten wolle , des wir ihn hertzlich aaruffen und 
bitten, amen. 

So viel! dann die ander ursach betrifft , das E. Ghurf. 
6. wir durch Doctor ßeruhart Botzheim eines andern 
vertrösten lassen , als nemblich das wir uns dieses 
streitts zu Heydelberg bis daher nit angenomea auch 
nit thun wolten, das hall sich, gnädigster Ghurfürst 
und Herr, in der Wahrheit also. Es haben E. Ghurf. 
G. Doctor Botzheim den vergangenen somer mit eige- 
ner band geschrieben das sie glaubwürdig weren be- 
richtet worden das E. Churf. G. in der Pfaltz et- 
liche prediget eine glaubensconfesslon angestellet 
haben sollen, die wir hie so der Siiassburger kir- 
chen dienen approbieret und unterschrieben und 
verners in truck zu geben fürbabens weren ; audi 
solle noch darzu ein ander famos libell und schmehe- 
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schrifft unter uns umbgchen , darin E. Churf. G. 
nit allein in der person mitt der anwarheit» sondern 
auch ihre fürneme und getrewe räth traduciret und 
ausgerichtet worden , welches wo ihm also were , 
konie er, Doctor Boiiheim^ gedencken wie schwer 
es E. Churf. G. fallen wolle; solle sich deshalben 
wie es darumb geschailen bey mir, Doctor Marba^ 
cheriy erkundigen; das er auch gelhan, da ich ihm 
gleich auf der statt antwortet , mir were hertslich 
leid das E. Churf. G. wir vielleicht von unsern mis- 
günstigen und widerwertigen der gestalt eingebil- 
det würden, und kündte leicht daraus abnemen was 
dadurch gesucht werde, doch geschehe uns un- 
recht, möchte auch E. Churf. G. von mein und aller 
andern hiesigen kirchendienern wahrhafftig woU be- 
richten, das uns weder confession noch schmach« 
schriSl aus der Pfaltz oder von Heydelberg nicht zu- 
komen , auch deren keine noch zurzeit gesehen oder 
gelesen betten ; so were in unsern wöchentlichen kir- 
chenconventen von fürgefallener Heidelbergischen 
kirchen Uneinigkeit nit mehr als ein mahl geredt 
worden , auf die meinung , weil wir zum thcil aus 
guter freund glaubvmrdigen schreiben, zum theil 
aus gemeiner der ganlzen statt sage vernomen was 
für ein schädliche Spaltung und irrung in der Heidel- 
bergischen kucken unter den kirchendienern sich 
zugetragen , so hatten wir mit der lieben kirchen ein 
hertzliches betauren und mittleiden das so bald und 
unversehens die schöne und woU angerichte kirche 
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wider zerfallea solte und unter den kirchendienem ' 

selber der lelu ijaiben unnötig zanck und wortstreitt j 
sich erbeben , die neben grosser ergemuss den lauff 
des h.evangelii auflüielten und verhinderten ; weül ' 
wir aber nicht eigentlich wüsten was der gespann und | 
worüber der streitt were, auch wer herzu ursacb ge- I 
ben und den lermen angefangen, so betten wir auch j 
hievon weiters nichts geredt denn das wir einander I 
vermahnet erstliclicn die lieben Heidelbergischen kir- 
chen in unserm gebetl dem getrewen und barmher- 
tzigen Gott mit vleis unil ernst zu befehlen , und denn 
fürs ander das uns die Heidelbergische kirch ein War- 
nung sein soll in unserm ambt wacker zu sein und 
neben getrewer und vleissiger desselben Verrichtung 
uns zusamen hielten und einander hertzlich liebeten^ 
das unser aller hertzen und gemütter gleich gesinnet 
weren und dem leidigen sathan nit räum und platz , 
geben durch zwitracht unsre Strassbui^ische kirchen 
irr zu machen und zu zerstören, die doch bis anbero 
durch des lieben Gottes sondere gnade und erbermde 
in gutem frieden und in gesundter lehre einhellig 
were erhallen worden. 

Auch sagt ich weiter zu D. Bolzheim ^ das . sollen 
sich Churf. G. zu mir, Johann FUnmrn, und allen 
andern unsem mitbrüdern den pfarrherrn getröstli- 
chen und gnedigst versehen, das wir alle Churf. 
PfaUz und ihre Churf. G. die wir als ein weisen gottsh 
fürchtigen und hochverstendigca fürsten von vielen 
hören rühmen, der missen in unterthenigkeit günstig 
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und woU geneigt , da wo uns einig famos libell oder 
schmacbschnfft darin ihr Ghurf. G., ihre hochlöbliche 
rälh oder sonslen die Pfällzischen kircheu mit der • 
unwarheit angetast and diffamiret würden , das wir 
solch libell oder schriflt bey und unter uns mt allein 
nit wurden behalten und auflncomen lassen , sondern 
auch unsers höchsten und besten vermögen die hel- 
ffen untertrucken und Churf. G. und der löblichen 
Pfallz ehr und glimpf retten und verthedigen. üier- 
neben mocbte er, D. Dotzheim^ in seinem schreiben 
gegen Churf. G. auch das melden , das FUmerus und 
ich uns bis anher mitvleis dieses der Heydelbergi- 
scben theologen gespans entschlagen haben, seind 
aucli das hiniurter g,esinnt, der ursaeb balben das ob 
wir schon (wie von uns etlich mal begehrt worden) 
PantaUomm^ Duct. Boquimm und andre durch briefe 
ihres ambts erinnerten und das sie ihrer selber , der 
lieben kircben und schuelen darunter verschonen 

9 

weiten , vermahnet, mit nottürffliger einführung der 
argum^ta die zur erklerung und hinlegung des für- 
gefallenen streitts gehörig und dienstlich , so würde 
doch solches alles bey ihnen als von Privatpersonen 
berreicbend ein gering und sclilecbt anseben haben, 
neben dem das zu besorgen das die gemüter n|ch 
befftiger gegen einander verbittert, und wir dadurch 
^erschrevet würden als die uns in ein frembd ambt ein- 
gedrungen , auch also E. Churf. G. möchte angeben und 
eingebildet wei'den ; in solcher hohen und wichtigen 
sach was guets und nutzbares auszurichten , gehöre 
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ein urdcnüicher beruff, des wir bishero gewertig ge- 
wesen und noch weren. Denn so man uns anfang zu 
anrichtuüg und relormaüon der PialLzischen kirchen ' 
obn all unser gedancken und zuthun gewust zu finden i 
und diuxb den ordentlichen beru(r zu demselben ; 
werck gebraueben , und wir uns änderst nit bewust j 
denn aller trew das wir es gern guU gesehen und es I 
an unser mühe und arbeit nit erwinden lassen , die 
wir bollen durch des Uerren gnade mv auilerbawung i 
gedient habe, in sonderheil aber in der Hdydelbergi- | 
sehen kirchen Flmmrus^ die ihn mit grossen schmer- | 
tzen küiuiiierlich von sich gelassen und dennoch ihr 
gross anmuth und lieb , so sie zu ihm gehabt, gleich 
ineingangitziger Ghurf. G. regierung mit supplAcaiiou 
und andern mittein gnugsam an tag geben : so sein wir 
beyde der gantzen geti uslenhoffnung, es sey unser so 
gar in der Ghurf. Pfaltz noch so gäntz und gar nicht 
vergessen worden, zu hoil*, bey den Ghurf. löblichen 
räthen, noch bey den kirchendienern deren gute 
freund und bruder wir je und alle weg gewesen, 
noch sonst bey andern lieben und gutthertzigen Chri- 
sten fürnemblicb zu Heidelberg , konte derbalben nit 
woll fehlen, da entweder die prediger selbs, wie in 
solchen Sachen bem^lich und zu geschehen pfl^e , 
sich unter einander zu entscheiden auch die umbli- 
gende der PfaUz nachbauem und der Augsp. Confes- 
sion ziigethanen thcologen würden beruffen, oder 
aber Ghurf. G. für sich selbs zu hinlegung des fürge- 
fallenen sUeiUs und befürderung der lieben kirchen 
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etliche tbeologeni/vürde beschreiben lassen , es solte 
neben andeiii abeniialen auch uns treffen; in wel- 
chem fall es dann nutz und guit das wir uns frey und 
unparteyiscli verhalten und mit keinem theil eingelas- 
sen betten. 

So viell und mehr nit, gnedigster Churfurst und 
Herr, hab ich dasselbig mal mit D. Botzheim von 
dieser sach geredt mit angebengter meiner und desi 
FUmeri erbietung, das wir nicht weniger denn- bey 
dem vorgehenden Ghurfürsten Pfaltzgrall Ott Hänrich 
geschehen , also auch E. Churf. G. in allem dem das 
wir künden und vermochten zu befüi derung der ehren 
des Allmech Ligen und der Pfällzischen kirchcn auffer- 
bawung willig und bereit seyen zu dienen , und das • 
er uns und unser ministeria E. Churf. G. als noch un- 
bekante unterthenigst wolte befehlen. Wir haben uns 
auch disciii unserm gebiettcn bis aiihero gemess ver- 
halten , und wird uns , dessen hoffen wir mit der 
warheit, niemands dessen beweisen können oder 
mögen das wir uns dieses Heydelbergischen kirchen- 
streitts etwas unterzogen und angenomen haben, un- 
angesehen das wir des färhabens gewesen neben an- 
dern unsern mitbrüdern den pfarrherrn des Heshusii 
confession hienach drucken zu lassen , des wir her- 
nach ursach setzen und geben wollen. 

Nach der hand haben E. Churf. G. zum andern mal 
an D. Botzheim geschrieben mit zuschickung M. Hm^ 
rici Grinneri sambt ctliche]i andern glaubcnsbekanl- 
nussen so sie £. Churf. G. übergeben, und darbey 
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sieh dessen vernemen lassen das sie van Flämero ap*- 
probireL und guU gelieissen : da euer Clmif. G. Lager- 
ten das er, D. Botzhämy bey mir und FUnnero ob dem 
also eigenllich erführe , denn E. Ghurf. G. aichl glaub- 
lich aus vielen stücken die solcher confession einge- < 
leibet und zum tbeil grob päpstiscb geredl waren , | 
das sie ihm Fliimerus habe gefallen lassen, in son* I 
^derbeit aber das durch die empfahungdes sacrament, 
wie etwa im papstumb gelehrt worden , ex opere ope- 
rato die Ironien und gläubigen aller wahrer woltbat 
und gülcr Clirisü theilhairtig und vergewissert wer- 
den« Solch Ghurf. schreiben, sambt der confession, 
wie es dem doclor auf einem sambstag gegen abent 
äberantwortet, kani er noch denselben abent spett 
und unter dem liecht zu mir und liess mich beides 
lesen , da ich ihm alsobald antwortet : ich für meine 
person heile diese confession anders als jetz gepren- 
wertig weder gesehen noch gelesen , konle von F/m- 
$iero nicht sagen ob sie ihm zukomen oder nicht, ich 
versehe mich aber wo er dergleichen was empfangen 
bette » er wüirde mir es unangezeigt nit gelassen ha- 
ben, doch wolte ich ihn morgens nach Verrichtung 
unser kircbendiensi und predigen ansprechen unc* 
was ich erfaljicn ihn, D. BolzhciiH , warhafftig wisse:, 
lassen , das er Ghurf. G. des gewiss berichten konte 
Dai auf antwortet der doctor, er konte so lang nich 
warten , denn er würde gleich morgens frühe selbei 
auff sein und zu Churf. G. verreissen , ich solle ihn 
mein Judicium was ich von solcher confession hielte : 
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anzeigen , das er doch etwas helle Charf. 6. zu refe- 
rirea wo sie ihn deshalbea fragen würden; also sagt 
ich : aiir will schwer fallen mein senLenlz, was ich 
von dieser confession halte , zu sagen, ich habe denn 
vor Flinnerum gehört, denn mir beide, Flinneri und 
seines schwagers M. Heinrici erudilion und der h. 
göttlichen schriflfl gesunder rechtschaffene^ verstand 
dermassen bekant, das ich mich selber nit bereden 
konte oder glauben das weder M. Henricus sambt den 
seinen ein solchen groben papistischen irrthumb von 
dem opere operato bey niessung und gebrauch dieses 
sacraments in ihre confession setzen , noch viell we- 
niger das FUmierus wissentlich solche confession 
approbiret und ihm habe gefallen lassen; aber wie 
dem allen, mochte er Churl. G. meinethalben anzei- 
gen, wo CS deren f2;efellig, were ich crbielig meinen 
sententz, was ich von dieser bekantnus halte und ur- 
lheile, ihr Ckuif. G schrifftlich zuslellcn und zuko- 
men zu lassen. Es halt aber £. Ghurf. G. (wie er mich 
hernach wider berichte () auf sein anzeigen geantwor- 
tet , das unvonnöten , £. Ghurf. 6. wollen mich damit 
Dicht bemühen; dabey ichs auch hab bleiben und be- 
ruhen hissen. 

Demnach aber E. Ghurf. G. vermeinen das gleich- 
woll diesem unserm vorgemelten erbieten , seye in 
dem uns entgegen und zuwider gehandelt worden das 
wir des fürhabens gewesen und unterstanden des 
Heshusü confession bey uns anderwerts trucken zu 
lassen, darauf wollen wir nu im 2 theil dieser unser 
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scbriiTt aalwort geben imd die Ursachen ^rzehlea die 
uns hiezu beweget, aus denen, als wir hofTen , gut 
abzunehmen sein wird das wir solches nit von wegen 
der Heidclbergisclicn Kirchen undGhuif. C. zu einem 
verdruss , oder sonst in einigen weg uns des Heidel- 
bergischen zanks uns zu unlerzicheu und anzuneh- 
men, sondern unser Strassburgischen kirchen und 
schuelen zu gult und derselben unverraeidlichen ho- 
hen notlorfft gethan, auch zum theil unser eigen per- 
sonen zu entschuldigen und unsern gueten namen 
und leumbden bey den kirchen der Augsp. Confession 
zu erhallen; und ist die sach an ihr selber also be- 
schaffen. 

Man sagt im gemeinen Sprichwort : niemand kan 
lenger friede haben denn sein nachbaur will. Wir ha- 
ben hie in unsrer kirchen der Ueidelbergischen theo* 
logen streitt mögen und müssen (wiewoU nil miLt ge- - 
ringen schmertzen und hertzleid) zusehen, und darhey 
des ordentlichen beruffs zur Unterhandlung was zu 
fried und einigkeit dieser conti*aversien belanget . 
dienlich sein mochte erwartet ; und wovern sich die- 
ser streitt weiter nicht ausgebreitet und alleiti in der 
Heidelbergischen kirchen und schuelen blieben , solt 
es unserthalben nit notb gehabt haben, wir betten 
noch lenger können warten und zusehen ^ der guten 
hoffnung es solte sich die vergleichung unter ihnen 
den theologen mitt der zeit selber gefunden haben, 
oder aber durch Churf. G. und zuthun andrer noch 
p)e)ir verständiger und erf^hrper ^Is sind^ aller 
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nach aber dui:ch publicirung des herrn Philipp i Me- 
laiUlwms schriflft oder judicio de hac coniroversia an 
Gburf G. geschrieben, der streitt wie alle andere 
also auch unsere alhirige Kirchen und schneien an- 
gegriffen , haben wir leider nu nit mitt frembden son- 
dern mitt uns selber zu schallen , und müssen Jfür- 
sehen das das fcuer nit der massen auffgang und 
überhand neme ^ das uns hernacher zu leschen und 
Wider zu dempien unmöglich seye. Als erstgemeldt 
jadicium von Heydelberg hieher komen » ward es von 
etlichen mitl sonderlichem frolocken umbge tragen 
und gelesen, auch verschaffet, ehe wirs gewar wor- 
den, das lateinisch und teutsch ist nachgedrucket 
worden, und solle diese meinung haben, D. Philip- 
ptis bette seine bisher geführte lehr im articul von des 
herrn Christi h, abentmal revocieret, were von D. Lu- 
thero abgestanden und sich nunmehr in dieser schriffl 
gnugsam erkläret das er Zwingiii oder der Zürcher 
und C(dirini meinung als recht und wahrhafft erken- 
net und approbieret. Dessen zu noch mehr und gros- 
serm schein und beweisung kamen gleich darauf an- 
dere newe exemplar gemehrt von Basel und Heidel- 
berg', im Baslischen war verner zu dem judicio eine 
epistel gewürket in deren Philippus iMheri etwas 
unglimpflich gedenket, gleich als ers mit Luther im 
h. abentmal nicht gehalten bette; im Heidelbergi- 
schen aber war dieselbe epistel umb ein guets ge- 
)>ßss0rt und weiter hinzugetban das zur erklärung 
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'gemelter Uneinigkeit Pkilippi und Ltttheri diensllich 
sein Solu WiewoU nu was gemeiner bnrger und leyen 
waren , sich dieser schnfll, ob sie woU deulsch ge- 
truckt, nit viell bekümmerten und annamen, als die 
von des Herren h. liarliUual nun mehr als 24 jähr 
einhellig von allen pfarrherren und Seelsorgern viell 
ein andres aus Gottes wort unlerwisen und gelehret 
worden , jedoch gab sie unter gelehrten leuthen die 
andere PluUppi bücher gelesen und von der Heydel- 
bergiscben theologen zanck gehört y mancherley und 
viell disputierens , in Sonderheit bei unsern theolo- 
gisB studiosis die man' in unser schuelen zum kunif- 
tigen kirchendienst aufferzeucht und abrichtet, bey 
denen D. Philippus ^ wie billich, im hohen grossen 
ansehen, und derhalben durch diese ausgegangene 
schrifft gleichsam bey ihnen sclbs irr gemaclit und 
verstürtzet waren , sonderlich dieweil sie dahin solt 
gedeutet und verslaudca worden, das D. Philippus 
nit mehr mit unsem kirchen im articul vom h. abent;, 
mahl halten solte. Auch ists mir sawer worden das 
ich allein diejenigen so ich bey mir in meiner be- 
hausuag zur kost habe, wider stillete und zu recht 
brächte ; wie es aber mit den andern so in den col* 
legiis oder sonsten bey den praeceptoribus oder bur- 
gern sich enthalten, stände , dieweil sie die gelegen- 
heit und gegenbericbt nit so woU haben mügen als 
die bey uiii wolmen, liabcn ich und meine mitlbrü- 
der die pfarrer nit geringe fürsorg das es ohne scha- 
den nil abgangen und künfftig, wo nit bey zeiten zur. 
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Sachen gethan , wenn sie jetzt erwachsen und kir- 
chendienst bekomeu sollen, zu grosser unrube ur- 
sach geben Avüi Jen. 

Zum andern aber , unlang hemachber trifft mich 
mein collega D. Hieramjmus Zanchus, der neben mir 
in der schneien theologiam profitiert^ auf der gassen 
an, sagt er helle mich anheimisch gesucht und mir 
ein epistel zeigen wollen, die er de nostra consensione 
in negoüo eucharisliae an einen guelen freund gen 
Heydelberg geschrieben bette, und-wovem ich die ap- 
probieren und unterschreiben würde, were er willens 
sie in unser beyder namen zu überschicken, leb ant- 
wortet , die schrifft zu besichtigen und zu lesen were 
ich erbietig, wolle ilim auch demnach meine meinung, 
ob ich sie approbieren und unterschreiben konte oder 
nicht, gernanzeigen, möchte mir sie hicraulT schicken. 
Nun war die epislel , wie er mir selber hernach be- 
kanl, au Colimm geschrieben und hatte drey Iheil, 
im ersten gratulieret er Colino und seinen coUegis 
des christlichen iromen fürsten halben der ihnen der 
Kirchen Verwaltung befohlen , und die turbatores re- 
piimiret oder auch, wo sie nit Irieden halten weiten, 
von ihren hafienden ämptem entsetzet und des land 
verwisen, sambl einer angehengten entschuldigung 
seiner person das ihn wunder neme, wer ihn bey 
ihnen zu Heydelberg der massen angeben, als ob er 
einer andern meinung von des Herren nachtmahl sein 
solte dann sie lehreten , so er doch etlich viell jähr 
seine meinung, mit schreiben an gute freund hin und 
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wider, auchmilliebrea, dispuluen^oiTenlliclien uad 
sonderlichen gesprächen, der massen an tag geben 
das niemaudu were dem solche seine meinuug konte 
verborgen und unbewusl sein. Im 2. theil meldet er 
von D. PhiUppi judicio, wie es ilim und viellen an- 
dern gelehrten leutlien thele woll gefallen etc. ; und 
dann im 3* und letzten theil schleust er aus dem vor- 
gehenden, seitcuial denn ich das judiciuia Philippi 
recht sein erkante» so were zwischen mir und ihm 
(wie er und seine coUegae solches zu w issen begehrten), 
leichtlich eine consensio zu machen in tota hac con- 
trovcrsici sacramenlaria, die er auch alsbald wurm sie 
stünde in A articul fasset. 

Da ich nu diese schrillt verlesen hatte, entsetzet ich 
mich und erschrack, vde nit unbillig, von gantzem 
herzen, als der nu für äugen sehe das dies schädliche 
und verderbliche feuer der zwispaltung auch unser 
Kirchen und schneien erreichet, und mit gewalt wolle 
auffgehen und anbrennen, das ich gleich milt grossem 
verwundern wider mich selber sagte : das beist emem 
frembden fewcr zugesehen? So habe nu auch das zu 
lohn, sojte dich doch das gemeioe Sprichwort gew- 
net haben : Tunc tua res agitur paries cum proximus 
ardet 

% 

(Scriptum hac deprehmdo ummum.) 
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